





























fein zu halten die Ginigkeit ©; 
im Geift. 
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Da 





Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friebe auf Erden, 
und den Menihen ein Wohlgefallen! 


Wie fchr hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trieb 

Uns feinen Sohn zur Rettung gibt — 
Wie hat uns Gott fo lieb! 


Ein volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus und gebracht! 

Mein Gerz, ergreife jett dein Teil, 
Das völlig ſelig madt! 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Yu des Menfden; 
— daß das Br;d des Klenſchen Herz ſtärke. * — 
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Froſt und Schnee. 





Die Wintersfaat jchredt nicht der Dit, 
Sie troßt tem erjten jcharfen Froit, 
Dann fällt, wie Wolle, weicher Schnee 
Und fchüßt jie vor dem Sterbensmeh. 


Schneemantel, loder, warm und weit, 
Du winterliches Feierkleid, 

Süß träumt die Flur, von dir bededi, 
Bis jie der Hauch des Frühlings wedt. 


O Herz, der Saat des Winters gleich, 
Gott bettet dich erit warm und weich, 
Wenn du hieltit jtill dem berben Dit, 
Und tapfer trugit des Leidens Froft. 


Dann fommt ein Ahnen über dich, 
Ein Ahnen groß und feierlich, 
Daß Gott dich alfo, heimlich ftill, 
Für Lenz und Frucht bereiten will. 


Jaheswende. 
Von B. J. T. 





Das Zeitrad hat fi) wieder einmal 
um jeine Achſe gedreht, und wir jchreiten 
ihon ins neue Jahr hinein — für jeder- 
mann ein bedeutungsvoller Moment. 
Wohl mag es einerjeit3 fait gleichgültig 
jein, ob wir den 1. Januar 1914 oder ein 
Datum der Mittel-Jahreszeit ſchreiben; 
doch andererfeits bildet diefe Neujahrss 
zeit auch wieder eine wichtige Station — 
einen Zeitpunft, der und mahnt, ftille zu 
ſtehen und jowohl rückwärts als aud) vor- 
wärts zu bliden. Rüdwärts, um Gottes 
Liebe, Nahfiht und Geduld zu erfennen 
und unfere Stellung zu ihm zu prüfen. 
Vorwärts, um mit mehr Liebe, Glaube, 
Hoffen angefüllt zu werden. Neujahr 
fol uns zum Weihefeit werden, an dem 
wir im Angeſichte von Vergangenheit und 
Zukunft die Gegenwart einrichten follten. 

Der Neujahrstag wird ja auch nicht un- 
beobadhtet gelafien. Ya, in vielen reifen 
wird die erite Minute des neuen Yahres 
mit viel Saus und Braus begrüßt. Neu- 
jahrsgrüße und Wünſche werden aller- 
wärts gewechſelt, aber oft bleibt e8 auch 
nur bei diefem Schall ohne Geift und Ge— 
halt. Anstatt zu danfen, geht man nod 
erst recht gleichgültig ins neue Jahr. 

Man fpricht oft von einem bedeutungs- 
lofen Anfang: „Ende gut, alles gut.“ 
Daß aber das Ende in der Regel dem 
Anfang gleich it wenn e8 nicht noch fchlim- 
mer ift, hat die Erfahrung mehr als ein- 
mal gelehrt. Es lohnt fidh, das Jahr mit 
Gott zu beginnen und — zu vollenden. 
Nur jo fann die ſpanne Zeit in Gottes 
Augen einen Wert haben. Freilih, gute 
"orfähe allein führen zu nichts; wer aber 
das Gute will und dem Guten nadhitrebt, 
der wird mit Gottes Beiltand ein gefeg- 
netes Jahr durdhleben. 





Mein Ko it fanft und meine Laft ift 
leicht. Matth. 11, 30. 


leinnonitifce Bundiyan 
Einweihung der Kirche. 


Die Bergfelder Gemeinde bei Mt. Lake 
feierte ein Frenden-Feit. 








Sonntag war der „Berg“, auf dem das 
neue Gotteshaus der Bergfelder Gemein— 
de errichtet worden ijt, ein allgemeiner 
Sammelplag. Alt und jung jtrömte am 
Morgen dorthin, zu Fuß oder per Fuhr— 
werf, um dem Weihefeſt beizuwohnen. 
Bor wenigen Monaten hatte diefe Gegend 
ein ähnliches Feit, ſüdlich der Stadt, ge 
feiert, umd wie dort, jo fand man auch 
bier das vergrößerte Gotteshaus weit zu 
flein, jedem Beſucher bequemen Pla zu 
bieten. 

Die Feier begann um 1610 Uhr vor- 
mittags. Neltejter D. B. Eigen, der vier- 
te Leiter der Gemeinde jeit ihrer Grün: 
dung, hieß alle Säfte herzlich willfommen. 
Er ſchickte einige Bemerkungen vbrauf 
und erflärte, dab ſchon der vorige Aelte— 
fte, Rev. H. Quiring, den Wunſch geäu- 
Berf habe, das Gebäude zu erneuern. 
Dann teilte er der Berfammlung das Pro- 
gramm des Tages mit. Das Baufomitee 
trug zum Anfang das Lied „Lobe den 
Herrn“ vor. Die antvefenden Glieder 
desfelben waren: D. ©. Lohrenz, 3. 
Fait, H. 3. Wall, 3. E. Klaaſſen und 9. 
Wieler. 

Rev. A. U. Wiebe fprad; einen Vers 
des Liedes „Jeſu, geh voran“ vor und 
machte einleitende Bemerfungen. Dann 
jprad Melt. ©. Neufeld über Offb. 1, 4 
— 6. Er betonte beionders die Wohnung 
Sottes, die wir laut Schrift und Erfay- 
rung in der Kirche, in den Häufern, im 
Serzen und in der ganzen Kreatur finden. 
Alles iſt von ihm, zu ihm und durch 
ihn geſchaffen. Gott iſt allgegen- 
wärtig. In Marcus 2, 19° fragt 
Jeſus, follten die Hochzeitsleute fajten, fo- 
lange der Bräutigam bei ihnen ift? Der 
Redner erinnerte u. a. an die eriten An- 
fiedlungstage und zeigte auf die merf- 
würdigen Fortſchritte in Haus, Schule 
und Kirche. Alles deutet auf Gottes wei— 
fe Leitung und gibt viel Urfadhe zur Freu- 
de, ja zum Danfen. Dieſer Tag joll nicht 
nur beute eine Bedeutung haben — er 
fol Ewigfeitöwert enthalten. 

Nev. J. R. Toews verlad Sad. 6, 13, 
„Den Tempel des Herrn wird er bauen“. 
Gott baut feinen Tempel, aber er braucht 
feine Rinder auf Erden dazu. Das Ma- 
terial fol lebendig fein, und nicht alle 
haben denfelben Pla auszufüllen; nicht 
alle find Pfeiler ufw., doch jeder hat vor 
Gottes Augen bdiejelbe Bedeutung. — Die 
Weihe joll in den Herzen der Gemeinde— 
glieder gewirkt fein, anders hat die Kirch— 
weih feinen Wert. 

Rev. P. 3. Friefen wies auf die Grün- 
de zur Freude bin. Er fagte, dab die 
Kirchweih heute erſt ihren Anfang nehme 
und in der folgenden Zeit fortgejegt wer- 
den müffe. Gott bindet ſich nicht an Häu- 
fer, er bindet fih an Serzen. Was be- 
fonder8 die Freude hervorruft, ift die Bot- 
Ichaft des Evangeliums, die in dem Got- 


21. Januar 


teshaus mitgeteilt wird. 

Velteiter D. P. Eigen meinte, er füh- 
le jih mit wert aller Barmherzigkeit 
des Herrn. Er jdilderte feine Gefühle 
beim MNiederreigen des alten Gebäudes 
und dem erfolgreidien Ausgang des neu- 
en Baues. Seine Bemerkungen lehnte er 
an Dffb.19, 7, wo von der Freude im 
Serrn die Rede ilt, und wo auch beion- 
ders die Ehre des Herrn betont wird. 
Dit will die Freude das bewirfen, dab 
man fchließlih nur ſich ſelbſt ehrt, doc) 
die Freude im Herrn gibt Gott allein die 
Ehre. Es gab mande Kämpfe zu führen, 
und der Sieg wurde in dem Ausblid auf 
diefen freudigen Weihetag verurjadt. 
Günstiges Bauwetter, genügend Mittel, 
Bewahrung vor Unfall ufw. find viel 
Gründe zum Danfen, doc jcheinen dieje 
Dinge nur gering im Bergleich zu dem 
Endziel aller Kinder Gottes — dem ewi- 
gen jeligen Zeben. Der Ed- und Grund- 
ſtein ſoll Jeius Chriſtus fein und bleiben. 

Nach dieſem forderte Aelteſter Eitzen 
die Verſammlung zum Niederknien auf, 
und er ſprach das Weihegebet, im Sinne 
Salomos, am erſten Kirchweihfeſte. 

Der Leiter des Baues verlas nun einen 
kurzen Ueberblick der Geſchichte des neuen 
Baues. Am 28. Mai 1913 verſammelte 
ſich die Truſtee-Behörde der Gemeinde, 
um die Frage bezüglich eines neuen Gor- 
teshaufes zu erwägen. Eine Bruderbe- 
ratung am 10, Juni gab die allgemeine 
Zuftimmung, dab die Summe von $3500 
gezeichnet werden folle, und ſobald dieſe 
ſicher jtehe, jolle mit dem Neubau unver— 
züglich begonnen werden. Gin weiterer 
Beihlu am 4. Juli entihied für das 
Tauen. Am 7. Juli beſchloß man, die 
alte Kirche abzubrechen, womit gleich be- 
gonnen wurde. In 9 Tagen war der 
Platz für das neue Gotteshaus frei. Bis 
zum Weihefeſte beliefen ſich die Koſten 
des neuen Sauies auf $3166.50. 372 Ta- 
ge eines Mannes Arbeit waren erforder- 
lih. 31 Tage wurde mit Pferden gear- 
beitet. Für über $870 wurde Hilfe ge- 
mietet. 511 Tage ijt freie Hilfe geliefert 
worden, woran fih auch Schweſtern be- 
teiligten.. Die ganze Arbeit nahm 5 Mo- 
nate und 7 Tage in Aufprud. 

Das neuerbaute Gotteshaus ilt in jei- 
nem Sauptt>il 30 bei 54 Fuß groß und 
14 Fuß bob. Die Frauenabteilung it 
16 bei 22 Fuß. 

Nah einem allgemeinen Mittagsmahl 
im Sellerraum wurde nachmittags ein 
fleines Miſſionsfeſt gefeiert. Rev. 9. 9. 
Duiring verlas aus einem Bialm und 
madte die Einleitung. Dann hielt Rev. 
N, N. Hiebert eine zu Herzen gehende 
Miflionspredigt. Vor der Vredigt ſchick— 
te er einige Glückwünſche für die feiernde 
Gemeinde vorauf. Erinnerte an die Zeit 
por 33 Jahren, als er auf diefem Berge 
zum erſtenmale einer Sonntagsſchule bei- 
gewohnt hatte. — Kirchweih und Heiden- 
miflion fdhienen dem Redner etwas Unzer⸗ 
trennliches zu jein. Es gibt feine äußere 


Miffion ohne die innere, und das ift ja 
aud die Kirchweihe. Rev. Siebert verlas 





— ——————— —————— —e 





— 














a u 





1914, 


einen Abjchnitt aus 2. Kön. 7,3 ff. Hier 
ſchloß er eine Schilderung an, die den 
Zuhörern das Miffionswerf warm ans 
Ser; bradte. Nev. Hiebert, der felbit 
als Miffionar in Indien nit nur mit 
dem unabiehbaren Miffionsfelde befannt 
it, jondern aud die Beichiverden einer- 
ſeits und die herrlichen Erfolge anderer- 
ſeits kennt, fonnte das Thema gründlid, 
bemeiftern. An der Sand feines gewähl- 
ten Beifpieles wies er auf die Gründe, 
die Methoden der Miffion hin und zeigte 
auch Beifpiele aus neuer Zeit. Wohl 
wenige fühlten nicht die Verantwortlich 
feit, die jeder Chriſt in Bezug auf die 
Heidenmiſſion fühlen muß. 

Eine Kollefte wurde für Miffionar J. 
H. Both, Indien, beitimmt. 

Nach einigen Bemerkungen vom Welte- 
iten, gab man den anweſenden Predigern 
Gelegenheit, aufzutreten. Folgende Pre- 
diger bradten noch einige Bemerfungen, 
anfchliegend an Schriftabſchnitte: 

Neltefter 9. 9. Negier mit einem 
Pialmwort. Er erinnerte auch daran, 
dab er an dem Bau des eriten Gottes- 
baujes mitgeholfen hatte, und dort Sonn- 
tagſchularbeit getan hatte. 

Velteiter Jakob Stöh las einen Ab— 
fchnitt aus 1. Kön. 8, vom Gebete Salo- 
mos. 

Rev. H. Fait ſen., der auch in gewiſſer 
Verbindung mit dem alten Gotteshauſe 
geſtanden, betonte nach 1. Kor. 3, 16 die 
Serzensweihe. 

Rev. H. E. Faſt Fnüpfte einige Be— 
merkungen an Pfl. 52. 

Rev. G. Rahn las aus Bil. 103 und 
knüpfte einige Bemerkungen daran. 

Nev. J. A. Wall Tas aus Pl. 36 und 
Rev. J. 3. Nieffen aus Palm 84. Alle 
hatten Glückwünſche für die Gemeinde 
und ihre Leiter. 

Der Chor, unter Zeitung von 3. 9. 
Duiring, bradte vormittags und nad) 
mittags mehrere paflende Lieder. Nach 
dem Schluß wurde wieder zu einer Ves— 
permahlzeit eingeladen, worauf man 
heimeilte. 

Der ſchöne Tag wird für alle — für 
die Bergfelder Gemeinde wie auch für die 
Säfte — einen mwährenden Eindrud ge- 
bradit haben. Möchten die vielen Glück— 
wünſche für das fernere Wohl diefer Ge: 
meinde in Erfüllung geben! 

ıyı 


Ich dachte, da würde ein anderer in 
die Rundſchau einjegen laſſen, was fich 
auf unserm Weihefeſt der Kirche zuge- 
tragen hatte, da dies jedoch nicht geſche— 
ben iſt, ſende ih den Bericht, wie er im 
Unſer Beſucher erſchien, dab ihn doch alle 
zu leſen befommen; denn ich weiß nicht, 
ob alle den Unſer Beſucher leſen. 

Bon bier fann ich berichten, dab das 
Wetter noch immer troden und jchön ilt; 
es iſt nur 5 bis 8 Grad Falt und Fein 
Schnee. 

Sobann Pankratz' Martha Fränfelt. 
Wir waren Sonntag, den 28. Dezember 
da, Die Nadıt hatte fie fait nichts ge- 
fchlafen. 


Wlennonttiinye Bundicgyam 


Dem Editor und allen Zejern wünjche 
ih fröhliches Neujahr. Wenn es auch 
ihon etwas jpät it, jo iſt es doc beſſer, 
al gar nit. Alle grüßend, 

Safob und Maria Eng. 

Mountian Lake, Minn., 

den 29. Dezember 1913. 





Mennonitiſche Schriften geſucht. 

Die vor kurzem in der Rundſchau ge— 
druckte Nachfrage nach den älteren Aus— 
gaben von Menno Simons Schriften it 
fait ohne Nefultat geblieben. Ich babe 
eine Biographie und Darftellung der Zeh 
re Mennos unter Vorbereitung, und fu- 
che die älteren Auflagen feiner Schriften, 
vor allem die Driginal-Musgabe des Fun- 
damentbuches vom Jahre 1539, oder den 
Nachdruck von 1616. Die Auflage von 
1556, welche allen neueren Ausgaben zu 
Grunde geleat ift, iſt eine Weberarbei 
tung der eritenMusgabe (1539) und weicht 
von diefer erheblich ab. Menno jelbit hat 
diefe neue Bearbeitung vorgenommen, wie 
er in der PBorrede zu der Ausgabe von 
1556 ausdrüdlich ſagt. Obgleich es rich- 
tig it, wie er an derielben Stelle be 
zeugt, dak er an dem Lehr-Inhalt nicht® 
aeändert hat, iſt doch die erſte Auflage 
pon aroßer hiftorifcher Pedeutuna. In 
Amerifa hat fi diefe Ausgabe bis jeht 
noch nicht finden laſſen. Dagegen ift das 
wichtige Buch, welches vor Furzem un- 
pvolftändia in Piel aufaefunden wurde 
und in Europa bislana für verloren aalt. 
bier porhanden. Es enthält drei michti 
ae Schriften Mennos in der Driainal 
Ausaabe. 

Siemit hitte ih freimdſich um Aus 
kunff iiber Mennos Schriften im der he! 
ländiſchen Sprache, gedruckt nor der erften 
Aıraaabe der vollſtändigen Merfe Mennos 
(1646) und ber Ältere hofändiite Wii 
her von mennonitifchen Autoren, nament 
lich die Schriften von Bermann Timmor 
man. Jacques Outerman, Claas Claaſ- 
fen, Claas Ganlofs, Geora Sanien ete.. 
dann den altflämiſchen hoſſändiſchen Ma- 
techismus uſw. Aus Xohannes Kolbe 
mans Schriften iſt zu erfehen. dak Erem— 
plare einiger diefer Bücher in Mmerifa 
norbanden find. Much das fnaenannte 
fleine Märtnrerbuhb ıumd das Neue Tr- 
ftament, welches auf dem Titelblatt die 
Bemerkung „Reht aründlich verdentſchet“ 
träat, werden geſucht. Von „Menno Si 
mons ſämtliche Schriften,” aedrudt vu 
Danaburah, Ohio, konnte bislanı mur 
„de amenten Theile eriter Band” er 
mittelt werben, der 1833 aedrudt worden 
it. -Der erite Band follte foäter erfchei- 
nen. 

Alle Mithilfe in diefer Arbeit wird mit 
großem Danf entgenenaenommen. 

Sob. Sorfd. 

Scottdale, Pa. 





Wenn ich erhöhet werde von der Erde, 
fo will ich fie alle zu mir ziehen. Joh. 12, 


Dereinigte Stauten 


California. 





Needley, California, den 2, Januar 
1914. Im Jahre 1913 hatten wir bis 
zum 1. Sannar 1.21 Zoll Regen; heute 
jeit vorigem November haben wir bereits 
1.48 300, ſchon 1.10 Zoll über Normäl. 
Vorige Nacht regnete es .88 Boll; heute 
morgen ſchien die Sonne, aber jet it es 
dunfel und fängt an zu regnen. Die blau- 
en Berge im Nordoiten find mit Schnee 
bedvedt. Haben alfo aute Ausſicht, daß 
das Waffer nächſten Sommer in den Ka— 
nälen länger laufen wird. Dem Herrn 
fei Danf dafür. 

Dei Koopen, die nämlidy von Aleran- 
derpol, Ruſſia, berzogen, gab e8 vor drei 
Wochen Zuwachs in der Familie, doch ge 
tern itarb der kleine Erdenpilger und 
foll morgen begraben werden. 

In den verfchiedenen Genteinden mwur- 
de Bruderrat aebalten, um für das Mohl 
der Gemeinde alles zu ordnen. Hier in 
der M. ®. Gem. murde unter anderem 
Pr. ob. Bera fast einſtimmig — zum 
Nelteften gewählt. 

Neulich erhielt ich einen amtlichen Be 
richt von den Verhältniſſen in dem welt 
berühmten Moodys Xnititut in Chicago. 
Es befinden sich dort jert 1947 Studen 
ten, aus 27 verichiedenen Denominatio- 
nen, fie fommen aus 37 Staaten der Ver. 
Staaten und aus 23 Provinzen des Aus— 
landes. 142 Gradnierte achen nah al- 
fen Teilen der Welt um für den Serrn 
zır arbeiten. Die Studenten bielten in 
diefm Schuliahr 16,083 Verſammlungen 
in den aroßen und Fleinen Kirchen, Ge— 
fängniſſen uſw. 13.161 Wibelitunden wur 
den abaehalten 212 148a18befuche wurden 
gemacht. Vom „®ospelwagen” aus mwur- 
den 35,632 Traftate und 3481 Evange— 
lium verteilt. Durch diefe Arbeit wur— 
den A721 Merfonen zu Gott befehrt. 
Epangeliſt Moody marhte einen ſcheinbar 
kleinen Anfang: Millionen ſeiner Bücher 
werden in verſchiedenen Sprahen geleſen 
und die Gebäude des Inſtituts bedecken 
jetzt wohl mehr als 1% Pod. An Gottes 
Segen iſt alles aelenen, - 

Iıınfe hiermit noch den verichieder 
Schreibern, die ſih meiner in ihren Be— 

ton und in Briefen erinnern. Der * 
c ®ott wolle und alle reichlich ſegnen im 

hre 1914. 

" märe noch zu berichten d 
in unferem fchönen Caitrorma jetzt Tau— 
ende unbeihäftiater Leute gibt. Bei 
Fresno hatten fih 200 „organifiert, und 
verlangten Prot und Obdah; es wurde 
ihnen gewährt. Won dort famen fie bis 
Reedley umd man hat fie auch bier einen 
Tag und Naht mit allem „Nötigen und 
Unnötigen“ veriorat, dann wurden fie ge— 
nötigt, weiter zu geben. Als wir unter ib 
nen Traftate austeilten und über ihr 
„ober und Wohin“ fragten, fonnten wir 
fie nur bedauern. Heute morgen berichten 
die Tagesblätter, daß 1000 Mann „orga- 
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nilierter Arbeitslofer“ vor der Wohnung 
unseres Gouverneurs jtanden und Arbeit 
(2) verlangten (?) jtellten aber gleich die 
Bedingung, dab fie nicht für weniger als 
83.00 (!) per Tag arbeiten wollten! — 
Die meiſten Arbeiter, die bier wohnen 
und ihre Familien ernähren, arbeiten jett 
gerne für wenger als $3.00 per Tag. Die 
Kapital- und Arbeiterfrage wird in den 
Vereinigten Siaaten, früher oder jpäter, 
recht ſchwerwiegend werden. Möchten alle 
Christen des Landes auch diefe Sahe in 
ihre täglichen Gebete einſchlie en. 
Grüßend, M. B. Faſt. 





Winton, California, den 28. De— 
zember 1913. Werte Rundſchau! Mein 
voriger Bericht vom 21. d. Mts., veran 
fatt mich dieſes zu ſchreiben, denn es 
heilt dort am Ende, dal; Diener 3. C. 
Fride von Ithaca, Mid. in Kanſas im 
Werk des Herrn tätig it, wo es heilen 
ſollte, daß Diener Abraham G. Eng nur 
on Inman» anias, dort bei Greensburg, 
Kanſas war. 

Kir baben noc immer regnerijbes und 
rübes Wetter, weldes für das Bauen 

bt am beiten paßt. Der Gejundheit: 
zuſſand iſt zurriedenitellend, nur dag Br. 

Giesbrecht wieder leidend iit. 

Frau 3. VB. Dliver iſt nad) Berkeley, 
Galtiornia, auf Beſuch gefahren, jetzt 
wirtſchaftet er hier allein. Frau J. P. O. 
iſt die meiſte Zeit ungeſund und iſt zum 
teil ihrer Geſundheit halber dort bin ge 
gangen, ſich "mal auszuruben, 

Arthur Strommings baben ihr Land 
auf Stadteigentum ver.aufht und sind 
ihen weggezogen. Ein gewiſſer Stone iſt 
bier jet der Beſitzer desjelben Landes. 

Mit dem Haufe des T. T. Höhn geht es 
itnell der Vollendung entgegen; denn 
cs find ihrer drei oder vier die daran batı- 
er, Mit unierm Haus aing’s nur lang 
ſam; denn wir waren bi3 jetzt nur unſer 
sivei datei. Hier in Winton wird jett eine 
Schmiede gebaut von den Logue Brüdern. 
Alſo ein Vorteil für Winton. Jetzt fan- 
aen die Leute wieder an, Sühfartoffeln 
nach der Stadt zu fahren (überhaupt die 
Vortugiſen), denn fie find. jo wie ich ar 
bört babe, $1.20 oder $1.25 per 100 
Pfund d. h. wenn der Farmer die Crates 
(Kiſten) liefert. Pr. Jakob Nikkel iſt 
jFon zurück von Reedley, California. Er 
kam letzten Dienstag heim. 

Mit Freuden las ich den Bericht in 
No. 52 der Rundſchau von Br. Noah 
Köhn, Durham, Kanſas. Tas ift recht, 
Noah, nur fo vorwärts geben und regal: 
mäßig für die werie Rundihau jchreiben. 
Herzlich ſtimme ich mit ein, wenn du un- 
ter anderm ſchreibſt: „Laßt euch doc 
oe einmol hören und wenn nicht anders, 
darn dur die Rundſchau.“ Schreibt nur 
leirig, der werte Editor wird es ichon 
willig annehmen. Much du, N. E. Wedel, 
Tampa, Kanſas, ferreibe nur ganz herz 
haft und laſſe uns öfters von dort hören. 

Schon lange babe ich zugetragen, dir lie- 
ber Fr. Noah Köhn einen Brief zu ſchrei 
ben, aber wie ift die Trägbeit doch jo 


Mennenitilche Rundicyan 


groß. Nun, ich will Ernit machen und 
nad; deinem Wunſch handeln. 
Verbleibe mit Gruß, 


J. B. Köhn. 





Escon dido, California, den 30. 
Dezember 1913. Lieber Br. Wiens! Da 
ich noch ſchnell in dieſem Jahre den Bo— 
tenlohn der mir jo lieb gewordenen-Rund- 
ihau ſchicken will, will ich derielben auch 
glei einige Grüße mitgeben. BZuerit 
dir famt deiner Yamilie und allen Rimd- 
fhaulefern ein fröhliche® und gejegnetes 
neues Jahr, auch diefelben Grüße an 
meine Brüder in Kanſas und bejonders 
meinem lieben Bruder in Waldheim, 
Saskatchewan — Tamt allen ihren lieben 
Familien. An den legtern, Bruder Jo— 
hann Görtz babe ich ſ. 3. drei Briefe ae- 
ichrieben, befommen aber von ihm, der 
fonft immer fo pünktlich meine Briefe be- 
antwortete, feine Antwort mehr. Halt 
du, lieber Bruder, meine Briefe nicht be- 
fommen? Berichte mir doch, bitte! Du 
ſchriebſt, daß ihr diefen Winter in Eali- 
fornia zubringen wollte. Darum ba 
ben wir ſchon immer gewartet, euch vom 
Depot abzuholen; bis jet aber verge- 


bend. Kommt nur ber; unfer Herz 
und Haus ift weit offen. Wir erden 
fir eich und eure Familie Thon gerug 


Raum haben. 

Hier findet ihr jekt ausgezeichnetes 
Wetter. Heute iſt e8 etwas kühl und 
regnet gerade während id; diejes jchreibe. 
Das Wetterglas zeint 59 Grad Fahren- 
heit. Mlles iſt jchön grün und die Blu- 
men blühen. Es ſieht gar nicht jo aus, 
als wenn es Winter iit. 

Nun noch etwas an meine Schwäger. 
Da iſt Peter Adrian in Buhler, Ranfas. 
"fr laßt ja nicht von euch Pören. 
machen eure Pinder in Kanſas und No 
hann Dicken in Oklahoma? Danfe, Tie 
ber Schwager Joh. Mdrian in Moun 
tain Lake für deinen Brief, das Bild und 
den Schönen Weihnachts: und Neujahrs 
wunſch. Wir wünſchen auch euch das 
jelbe von Herzen. Ihr müßt nur mehr 
ichreiben. Was machen wohl alle Schwä 
ger und Schwägerinnen in Sid-Dafota 
und ihre Familien? Eure Schweiter, 
meine Frau liegt am Magenfrebs im 
Vett; ift aber ganz froh und glüdlich in 
ihrem Seilande. 

Schwager Heinrich Adrian hat Fürzlich 
aeichrieben, daß es ihnen jamt Familie 
aut gebt und fie gefund find. Ich hoffe, 
bon ihnen bald wieder einen Brief zu De 
fommen. Nur feine Rinder ſchreiben aar 
nicht; Sollten mehr an uns jchreiben. 

Benjamin Mdriand, Dallas, Dreaon, 
eure Poſtkarte haben wir erhalten. Mei 
ne Frau bat fich jehr gefreut, von euch 
zu hören. Wir famen ja fo oft zuſam 
men, al® es der Umſtände wegen ging, 
beionders Sonntag®. Das fehlt meiner 
rau immer jehr. hr folltet nur mie 
der berfommen, dak wir uns wieder baıı- 
en Fönnten. 

Sch wollte auch noch gern mit der 
Freundſchaft in Rußland anbinden und 
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befannt werden, aber weil ich nichts von 
der Freudichaft meiner Frau kenne, jo 
fönnen wir nur ein gejegnete® neues 
Jahr wünſchen, doch will ich ihnen ſa— 
gen, wer meine Frau iſt. Sie ift Sarah, 
eine Tochter des Peter Mdrian von Für- 
jteniwerder. Bon dort nah Nifolaital ge- 
zogen wanderten jie aus nah Siid-Da- 
fota in Amerifa. Wer nod von ihren 
Onfeln, Tanten, Nichten und Bettern 
lebt und fich ihrer erinnern kann, jollte 
doch einmal an uns fchreiben. daß wir er- 
fahren, wo fie alle geblieben find und wie 
es ihnen geiltlich und leiblidh geht. Ver— 
geßt aber nicht eure Adreſſe mit zu jchif- 
fen, daß wir dann und wann aud) fchrei- 
ben fönnen. 

Dem Natürlichen nad) geht es uns ja 
aut und wir haben nichts zu Flagen; dem 
Serrn fei die Ehre dafür, 

Es follen auch noch Onfel und Tanten 


meiner Rrau in Kanſas und Rußland 
fein Frey's Familien; aber die wer- 


den doch wohl ſchon alle tot fein. Soll- 
ten aber von ihnen Kinder da fein, fo 
fönnten diefe uns wohl einmal über die- 
je Freundſchaft berichten, wofür wir ſchon 
im voraus danfen. Wir haben eine fehr 
große Verwandtihaft. Wenn wir fie nicht 
alle bier zu ſehen befommen, nod fie von 
Angeſicht Fennen, jo wollen wir fo leben, 
dab wir uns alle im Himmel treffen. 
O welch ein Beaeanen wird das fein! 
Dies auszumalen it meine Weisheit zu 
flein. Nun wir willen, daß mir viel 
md Serrliches erleben werden Der Sei 
line Geiſt führe und leite unsallezeit, 
bi8 wir daheim find. 

Meine Adreſſe iſt wie folgt: 
Görtz, Escondido, California. 

Seinrih Gört. 


Henry 


Dinuba, California, den 3. Januar 
1914. Werte Rundichaulefer! Ach füh- 
le, al$ ob es an der Zeit fei, etwas zu 
fchreiben. Wenn man fo lieit von über- 
all, findet man, dab es Leute gibt, die 
ein gutes Seim haben, Brot und Alei— 
dung und doch unruhig werden und im- 
mer ſchauen oder horchen auf das, mas 
die Maenten bringen. Ich meine damit 
nicht Seimftätten, welche die Regierung 
aibt. Beſonders groß ift die Unruhe mit 
den Maenten bier an der Weſtküſte, fogar 
bis ins nordmweitlihde Canada haben fie 
nichts weiter, als zu loben. Wir find in 
Saskatchewan geweſen umd haben da ge- 
mohnt. Es iſt eine aute Protfarimmer. da3 
lobe ib auch: Doch der Minter ift da 
fang und mitunter fehr falt. Zwar wer 
aute Einrichtung bat, kann gut fertia 
werden. Doch will ich weiter weſtlich ge- 
hen, Wir find auch ein ziemlich Teil mit 
Pritiih Columbia befannt geworden. Es 
it ein MWaldland, die gebirgiafte Gegend, 
die wir willen, Wir haben da aud noch 
en Heim aut einaerichtet, am Golımbia 
Niver. Nebenbei iſt au eine Bahnfta- 
tion. Auf dem Fluß fahren die. Schiffe. 
Menn man auf der Saupkbahn (E. P. 


N.) bis Revelſtocke, B. C., fährt, dann iſt 
man jchon durdy manden Tunnel gefah- 
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ren, wo bin und wieder neben der Flei- 
neStation kleineBlockhäuſer oder ausBret 
tern gebaute Sitten ftehen, in deren Nü- 
be ſich eine Sägemühle befindet oder in 
der Mine gearbeitet wird; einige ma- 
chen auch Verſuche, Obit zu ziehen, mei- 
tens Aepfel. Bon der genannten Station 
geht eine Bahn nad) dem Süden bis zum 
Columbia River entlang, wo auf beiden 
Seiten’ hohe Berge ftehen, auf denen hin 
und wieder Obſtzüchter "wohnen, melde 
behaupten, fie wohnen im Thal. 

So führt man mit dem Sciit 
dem Columbia River. Das Schiff 
hält auf verſchiedenen Stellen an. 
Sch fönnte die Stationen alle ange 
ben, will jedoch nur einige, wo behauptet 
wird, dab es ein Tal fei. Kommt man 
bi8 zur Station, ſchaut man den Berg 
hinauf und will etwas vom Tal fehen! 
Da gibt e8 dann viel zu Flettern. Doch 
einige von den Ranches haben auch ebe- 
nes Land. Das Schöne dabei iſt, daß 
es dort viel Regen und Schnee gibt, von 
Sturm aber, wie in der Prärie, erfahren 
fie da nichts. Wir haben dort einige Jah— 
re gewohnt; die Kälte fpürt man dann 
nicht jo, wenn gleich manchmal das Glas 
bi3 20 Grad unter Null zeigte; meiſtens 
war 08 aber nur vier und weniger, Es 
ift etwas ſchwierig für folde, die am 
Ruß wohnen und nicht die Eifenbahn 
haben. Weun dann im Winter alles zu— 
friert, daß die Schiffe das Eis nicht 
mehr durchbrechen fönnen, dann fühlen 
fie fich fehr einfam. Zur Poſtoffice geht 
es den Perg binunter, oft mit einem mei- 
ten Umweg wegen der Anhöhe. Vom 
Fluß bis da, wo die meiiten Leute woh— 
nen iſt es von 500 bis 800 Fuß hoch. 
Aber die hohen Berge bon denen einige 
im Sommer oben mit Schnee bededt find, 
find noch weit höher. 

Vom Columbia River wieder nach dem 
Norden den Frafer-River entlang bis 
Ford-Gorge, wo die Hudſon-Bay Eo. vor 
100 Jahren ihre Sandelsitation machte 
um den Indiarern die Felle, welche fie 
den wilden Tieren abgesoaen hatten, ab— 
zufaufen, hat die Gegend in den Iekten 
fünf Nahren einen großen Auffſchwung 
gewonnen, weil verſchiedene Eifenbahn- 
geſellſchaäften dort durchgemeſſen babeı:. 
Bon der Grant-Trunf behaupteten die 
Agenten, ſchon früher, dab fie ſchon vor 
zwei Nahren in Ford Gorge hinein fom 
men follte. Die Bahn ift aber noch nicht 
da, auch noch feine von den andern Bah— 
"en, Ne noch gar nicht gebaut werden. N“ 
ließ es mir aber vor etlihen Jahren ge- 
lüften, in Ford Sorge ein Lot zu Faufen 
und alaubte, e8 nach etlichen Jahren teu- 
er verfaufen zu können, habe es aber 
jett ſchon verfauft, wenn auch nidyt mit 
viel Verdienst, jo doch auch nicht mit viel 
Verdienit, fo doch uch nicht mit Verluſt. 
Sch bin aber frob, dab ich es verfauft 
babe; denn es ilt mir bei Ford Gorge 
fiir Getreidebau zu uneben und iſt mir 
zu viel Wald. Die Ufer des Frafer und 
anderer Flüffe find auf den meiſten Stel- 
len 200 bis 400 Fuß hoch und fehr oft 


auf 


Mernonitifche Bundfcham 


finft die Temperatur unter Null (bei 
Ford Gorge). Ach habe dies gewiſſen— 
haft gefchrieben und will mich nicht jtrei- 
ten, doch wer mehr willen will, fann ſich 
brieflid an mid; wenden. 

Ein Mitpilger zur Ewigkeit. „Die 
Erde ift des Herrn und was darinnen 
ist.“ 


J. J. Flaming. 





Reedley, California, den 31. De 
zember 1913. Br Wiens, wünſche Dir 
und allen Zefern der Rundſchau ein recht 
gejfegnetes Jahr, da wir an der Schwelle 
des alten Jahres ſtehen und nicht willen, 
was uns die Zukunft bringen wird. Der 
Boftbote hat num wohl die legte Nummer 
der Rundſchau gebradt, wir möchten jie 
ober noc weiter lefen und möchte fie wun 
beitellen. 

Entſchuldige,. wenn ih aleich einen 
großen Schritt nehme umd über den Oze- 
an nah Rußland gehe, zu meiner alten 
Heimat. Da ich eben einen Bericht von 
Ar, David Gräwe, Alerandervol las und 
eine Trauerbotſchaft: Abr. Gooßens Gre— 
te geſtorben, — ſo ſage ich Geſchwiſter 
Gooßens mein innigſtes Beileid. Der 
Herr tröſte euch ihr lieben Geſchwiſter 
und auch euch, Jakob Gooßens. Euch 
wird der Weg, den der Herr mit euch 
aeht, auch wohl dunfel fcheinen. Nun 
der Serr wird’s verfehn. Ih danfe dir ; 
Bruder Grämwe, dab du noch an ums 
denfit und ums an's Schreiben erinnerit. 
Wenn die Priefe nicht verloren aegangen 
find, dann befommt ihr ein aut Teil zu 
fefen; nur etwas lange haben wir ae: 
wartet mit Schreiben. Du fchreibit, ich 
foll nicht mit Bleiſtift fchreiben. Das 
weiß ich auch fehr wohl, aber e8 war auf 
der Reife nicht zu machen, weil Feine 
Tinte umd Feder los waren. Zwei Fe 
dern und ein Tintenfaß waren da, aber 
wieviele Paſſagiere warteten darauf! 


Du fragit, wie e8 uns acht. Nun 
was foll ih antworten? Es iſt un3 bier 
noh manches fremd. Am Sonntag 


wünſchte ich, ich märe einmal in eurer 


Mitte. Nm Uebrigen acht e8 ums bis 
dahin no aanz aut. Das Wetter iſt 


bier fehr berrlih. Die Rinder find mei- 
tens draußen und fpielen, und beläfti- 
aen die Mutter drinnen im Haufe nicht. 
Ich fühle mich noch ſchuldig, allen Rund— 
ſchauleſern, die an der Fürbitte zu unſe— 
rer langen und beſchwerlichen Meile teil 
aenommen haben. ıı danfen. Es hat hei 
un® ganz ohne Schmierigfeiten gegangen. 
Dem Herrn fei Danf dafür! 

Nun möchte ih nor etwas + mer 
fieben Tante Franz Neufeld, Minnefota. 
gehen und euch ein wenig befuchen, und 
befonders euch, Geſchwiſter Dicks. Danfe 
für den Brief, den ihr mir weichrieben 
habt und uns eingeladen, bei euch anzu— 
fommen. Nun mit einer großen Familie 
ipazieren, macht fich nicht fehr aut; ihr 
entichuldigt uns wohl? Ich möchte um 
eure Adreſſe bitten, An mir diejelbe abhan 
den gefommen ift. Ich befam den Brick 
gerade ehe wir abfahren wollten, und 
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nun muß er verlegt worden ſein, daß 
wir ihn gar nicht finden Fonnten, auch 
nicht einmal euch hätten finden Fönnen, 
wenn wir auch noch hätten wollen. Biel- 
leicht geitalten fich unfere Verhältniſſe fo, 
dab ich euch einmal befuchen kann, und 
auh alle Verwandten und Freunde. 
Wenn es aber zu lange dauert, dann, 
bitte, macht ihr den Anfang; wir jeher 
e8 gerne. Daß wir bier in der Nähe 
bon Needley, nicht mal eine Meile von 
der Stadt gefauft haben, das haben ja 
ſchon liebe Freunde zuvor berichtet, da ih 
zum Schreiben nicht fo raich him, Nr 
danfe dem lieben, alten Onkel Peter Fait 
dafür. 

Wir haben ja einen reht freundlit en 
Plat. Er iſt auch ganz aut bezahlt. 
Wie uns num die Fruchtarbeit gefallen 


wird, wird ja die Zeit lehren. Sch babe 
oben ſchon erwehnt, wenn ſih were 
Verhältnifie aut gaeitalten, dann möchte 


ich noch einmal dem Oſten zufahren und 
einmal jehen, was meine Brüder dort 
machen. 

Einen Gruß an alle Alexanderpoler. 
Euer Mitpilger, 


Korn. Iſaak. 


Berenda, California, den 28. De. 
sember 1913. Werter Editor und alle 
Rundichaulefer! Zuvor einen herzlichen 
Gruß und viel Glüf und Segen auf al- 
[en euren Wegen durch unfern Serrn 
und Heiland Nefus Chriitus zum neuen 
Jahr. Bald wieder ein Jahr dahin, und 
damit find wir wieder einen Schritt der 
Ewigkeit näber. So eilt die Zeit unauf- 
baltfam dahin und ein Dichter ſagt: „Wo 
eilt ihr bin, ihr Zebensitunden? Ach edle 
Zeit, wo fliehit du hin? Wie mandıer 
Tag iſt ſchon verichwunden, Seitdem ich 
bier auf Erden bin!” und wieder: „Bald 
fommt mein letzter Tag daber, dann ift 
die Zeit für mit micht mehr.“ Und was 


werden wir dann wünſchen? nidts an 
deres, al® da wir dem Serrn gelebt 
möchten baben. Darum wollen wachen 


und beten, daß wir bereit find, wenn 
das Ende fommt. Die Zufunft it dun- 
fel, aber wir wollen uns zu Jeſu halten, 
denn feine Verheißung iſt, daß er will 
bei uns fein alle Tage bis an der Weit 
Ende, und das genügt uns. 

Sch babe ſchon eine Zeitlang nicht ge— 
fchrieben, aber mweil ich jo viele Freunde 
kabe. die die Nundicha leiten, in gedache 
ich wieder einen Bericht für die Rund— 
ichau zu fchreiben, vielleicht intereffiert e3 
einen oder den andern, wieder ‚mal bon 
uns zu hören, fo wie es mich freut, wenn 
ih mal in d er Rundſchau von irgend 
einem lieben Freunde fo einen Bericht Ie- 
fen darf. Beſonders hat ich mich jehr 
gefreut, die Verichte zulefen von euch), 
liebe Kouſins X. E. Wedel, Tampa, Kan— 
ſas und PVenjamin Nichert, Retah, Mon- 
tana, auch von dir, liebe Eoufine Eva 
Schmidt, Netab, Montana. Schreibt mur 
öfters, und auch ihr andern Freunde. 


Denn weil wir bier jo allein wohnen, 
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wird es uns manchmal einjam und ihr 
würdet uns viel Freude bereiten, wenn 
ihr euch hören würdet laſſen. Br. Hein- 
rih Eds haben uns vor einiger Zeit ver- 
laffen und find wieder zurüd gegangen 
nad dem ſchönen Oflahoma. 

In legter Zeit haben wir hier einen 
Velteiten 3. Lichte von Paſa Robles, Ca— 
lifornia befommen, weldyer bier 40 Acres 
aefauft hat und unſer Nahbar it. Ein 
Gotteshaus haben wir hier noch nicht, 
aber hoffen, aud; das wird werden. 

Das Weihnachtsfeit mit jeinen Freuden 
liegt wieder hinter und. Daß e& ein 
Freudenfeſt it, wiffen wir, denn das deu- 
tete ſchon der Engel an, als er die Bot- 
ichaft den Hirten brachte: „Fürchtet euch 
nicht. Siehe, ich verfündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch iſt heute der Heiland geboren, 
welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der 
Stadt Davids. — Und fiehe, ein König 
wurde geboren, dab fich felbjt Engel freu- 
ten und Nubellieder fangen. Denn als— 
baltı war bei dem Engel die Menge der 
himmlischen Heerſcharen, die lobten Gott 
und fprahen: Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menjchen 
ein Mohlgefallen. — 

Das Wetter iſt eine zeitlang ſchön, im- 
mer dunkel und neblig gewefen. Auch ha— 
ben wir bier ſchon viel Neaen gehabt. Es 
wird bier zurzeit fehr auf dem Lande ge 
ſchafft, fertig gemacht, Alfalfa zu fäen. 
Die früh geiäte Gerite ſteht fehr ſchön. 
Einige find nodimmer beim Säen. Wir 
haben uns auch 40 Acres gerentet und 
Serite eingejäet. 

So viel ich weiß, find fie bier in der 
Umgegend alle gejund, auch wir find, Gott 
ſei Dank, jhön gefund, was wir dem Edi- 
tor, Rundfchaulefern und allen Lieben 
auch wünſchen. 

Lina und Jakob P. Köhn. 


Colorado. 


Kirf, Colorado, den 31. Dezember 
1913. Noch einen herzlichen Gruß des 


Sriedens am Schluß des alten Jahres und 
zugleich ein Wohlwunſch zum neuen Sahre. 
Hätte ſchon längſt jchreiben jollen, wurde 
aber durch ſchwache Mugen daran verhin- 
dert, aber jett geht es ſchon wieder. Ich 
hätte vom Danfjagungstage berichten jol- 
len, wo wir alle froh zulammen famen 
und dem Herrn herzlich danften. Die Weih- 
nadhtSfeiertage find auch wieder hinter uns. 
Am heiligen Abend wurde mit den Sonn- 
tagsichülern ein kleines Programm durd4 
aenommen, welches auch, wie die Geſchwi 
iter jagen, im Segen verlaufen iſt. Ich 
jelber bin nicht da geweſen, meil ich ſchon 
ichwer hören fann und der Kälte halber 
subaufe blieb. . 

Weiter iſt zu berichten, das N. Hübert, 
der vor drei Jahren nah) Sasfathewan 
aezogen war, mit feiner Familie wieder 
in Colorado iſt. Ich babe aber no nicht 
jelbit mit ihm gefproden. Dann find auch 
Johann Mäfelberger® von ihrer Reije 
nah Kanſas, Oklahoma und Nebrasfa 


Wennuritiiayge Burejagum, 


wieder geſund und glüdlich zurüd. Wie 
ich gehört habe, hat es ihnen jehr aut ge— 
gangen und Haben überall freundliche Auf- 
nahme gefunden. 

Witterung haben wir fehr jhöne Es 
it auch na genug, nur fam der Regen 
etwas zu jpät, jo daß wir nicht Weide für 
das Vieh haben; aber wir haben Futter 
genug. 

Da wir jet im neuen Jahre find, den- 
fe ih an das Sleichnis vom Feigenbaum, 
wo der Herr fommt, Frucht jucht, Feine 
findet und zum Gärtner jagt: Ich bin 
nun drei Jahre gefommen und habeFrucht 
geſucht auf diefem Feigenbaum und finde 
feine. Haue ihn ab, was hindert er das 
Land. Er fprad zu dem Herrn: „Zah 
ihn noch dies Jahr, bis ich um ihn arabe 
und bedünge ihn, ob er wollte Frucht brin- 
gen. Wo nicht, jo baue ihn darnach ab. 

So ſucht der Herr auch Frucht bei uns. 
Hat er welche gefunden? Die Frage mag 
fich jeder felbit beantworten. Er hat ums 
noch jtehen laffen, ob wir in diefem Nahr 
Frucht bringen werden. Wenn nicht — 
dann heißt e8: Haue ihn ab und wirf ihn 
ins "Feuer. Möchte es feinem von allen 
Rundſchauleſern fo ergehen! Das iſt mein 
Wunſch zum neuen Nahr. 


Eduard Sudermann. 


Kanſas. 





Wilmore, Kanſas, den 1. Januar 
1914. Einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer und dem Editor. Das Wetter iſt 
jetzt ganz angenehm, ſo daß ſich das 
Vieh ſozuſagen auf den Weizenfeldern 
ernährt. Dafür ſollte ein jeder dank 
bar ſein. Der Weizen ſieht prachtvoll 
und das Land iſt ſchön durchnäßt, daß 
wir gute Ausſicht für das Frühjahr ha 
ben. 

Soviel ich weiß, iſt in unſerer Gegend 
alles geſund. Dem lieben Gott ſei da— 
für die Ehre. 

Wir haben heute Gefchwiiter Peter 
Schmidts beiuchen dürfen. Es taren 
auch noch etliche Familien da. Ach dan- 
fe für die ſchöne Aufnahme. 

In No. 52 babe ich aelefen von mei- 
nem Schwager P. P. Braun, dab fie ein 
großes Feſt gefeiert haben. Schade, daß 
wir foldhem nie beimohnen fönnen. Und 
warum nit ? Es trifft fich immer fo, 
daß wir weit ab von einer Kirche kom— 
men. Aber Gott it ja überall; damit 
fönnen wir uns ja immer tröjten. 

Sch grüße noch meine lieben Eltern 
Beter Flamings, Janſen, Nebrasfa. Mei 
ne Geſchwiſter find alle verheiratet. Die 
legte hatte. den 21. Dezember Hochzeit. 
Sie wohnt vielleiht noch zuhaufe. Zwei 
Schweitern wohnen bei Inman — Maria 
und Juſtina, auch zwei Brider — Abra 
bam und Nafob Klaßens. Peter la 
»en wohnt bei Bubler. Der älteite, Io 
bann Klaßen wohnt in Sasfatchewan. 
Wir haben uns jett beinahe 14 Jahre 
nicht gefehen; auch weiß ich jest nicht 
jeine Adreſſe. PVielleiht wird er dieſes 


21. Januar 


zur Sand befommen. Wenn er die Rund. 
ſchau nicht hält, leſen vielleicht feine Nad)- 
barn fie und geben ihm diejes zu leſen! 
Sch grüße auch meine Onkel und Tan- 
ten. Schreibt alle einmal; wenn nicht 
durch Briefe, dann durch die Rundſchau. 
Sch babe in der legten Rundſchau gele- 
fen von Onkel D. 3. Briefen, wie alt 
meine Grohmutter iſt und bon jeinen 
Kindern. Es hat mich jehr gefreut. Ich 
danke ihm dafür. Ich habe oft darüber 
gedacht, wie alt fie jeßt wohl ſchon fein 
könnte. — Alle Leſer grübend, 
Safob und Sarah Unruh. 





Meade, Kanfas, den 4. Januar 1914. 
Bis hieher hat der Herr geholfen. Wenn 
wir zurück blidlen, wie der Herr uns jo 
gnädig gewejen iſt, dann muß ich befen- 
nen, dab wir nicht wert find all der Barm- 
berzigfeit, die er uns erwiefen hat. Er 
hat uns wieder ein Jahr mit fchonender 
Geduld getragen. Nett ift die Frage, lie— 
ber Leſer, haben wir auc Frucht gebracht ? 

Wie manden Lefern befannt ilt, war 
ich leidend. So will ich davon berichten. 
Der Serr hat meine Gebete erbört. Er 
aab mir Freudigfeit, mich einer Operation 
zu unterwerfen. Den 27. DOftober fuhren 
ich und mein Mann ab nad) Newton, Kan— 
a8, und famen 9 Uhr abends im Bethel 
Sofpital an. Nachdem wir ausgeruht und 
uns mit den Schweitern beſprochen hatten, 
fagten fie uns, dak um 9 Uhr der Doktor 
fommen werde. Als er fam, wurde id 
unterfucht. Es wurde auch aleich befpro- 
hen, daß ich den nächſten Morgen adıt 
Uhr operiert werden ſollte. Es wurde al- 
les zubereitet. Ich hatte mich ſchon eine 
zeitlang zubereiten laſſen. Ich habe viel 
aebetet, und Gott ſei Danf, daß er meinen 
ſchwachen Glauben geitärft hat, daß ich es 
im Glauben faſſen fonnte, er werde mit 
mir fein. Es dauerte mir fait zu lange. 
Doch die Stunde fam und ich durfte mich 
ganz getroſt auf den Operationstiich legen 
und fagen: Mein Sefus, wie du willft; e8 
foll mir nicht mehr arauen, was die Zu- 
kunft bringt. Dir will ich’3 gern vertrau- 
en. 

Tr. Saury und Schweiter Katharina 
Voth gingen an die Arbeit, was ungefähr 
dreiviertel Stunden in Anfpruch nahm, 
weil ich einen doppelten Bruch an der Sei- 
te habe. Gott ſegnete ihre Arbeit, daß fie 
aut gelang. Ich bin von den lieben Schwe- 
itern ſehr aut gepflegt worden, und ſage 
ihnen nochmals Danf für die eriwiefene 
Liebe. Gott wird es euch vergelten. Ich 
dbanfe auch den Lehrerbrüdern, die mich 
beſucht und mit mir gebetet haben. Es 
tat mir jo wohl, wenn für mich gebetet 
wurde. Der liebe Gott gab Gnade, da 
wir den 26. November heim fonnten. ch 
babe die meiſte Zeit gut gefühlt, war aber 
ſehr ſchwach, als wir heim famen. Ich bin 
irob, dab ich wieder jo weit hergeitellt bin 
und ich wieder etwas tun Fann. 


Wenn ich werd’ nad Zion fommen 
Zu den auserwählten Frommen, 
Dann will ich, mich zu erquiden, 
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Gleich nach meinem Heiland blicken 


Eure Mitpilgerin nach Zion. 


— mM & 


Frau 3. D. Franz. 





Burrton, Kanſas, den 5. Januar 
1914. Werte Leſer der Rundidhau! Wir 
ind jchon einige Tage im neuen Jahr, ob 
wir aber da3 ganze Jahr hindurch leben 
werden, das iſt dem himmlischen Vater be- 
wußt; denn jo mande unferer Lieben, die 
das Jahr 1913 betreten hatten, find den 
Weg alles Fleifches gegangen und fehren 
nie den Weg zurüd. Das zeigt uns, dal; 
wir gar nicht willen, ob wir in diejem 
Jahr nicht vielleicht denjelben Weg gehen 
werden. Ein manches Herz wird mit einer 
tiefen Wunde in dies neue Jahr eingetre 
ten jein. Witwer Johann Töws murde 
den 20. Dezember vom Schlag getroffen 
und iſt den 30. geitorben. Er wurde den 
2. Januar von der Hoffnungsau-firche 
zur Grabesruhe getragen. Er iſt 79 Jah— 
re alt geworden, und 10 Jahre Witwer 
gewejen. Seine Kinder waren alle am 
Sarge erichienen. 

Abr. Harder und Familie von Fair— 
view, Oklahoma, waren bier bei feiner 
Scmeiter und Schwager Johann Lohrenz 
auf Beſuch. Gerhard H. Ratzlaff und Fa— 
milie vom weſtlichen Kanſas waren bier 
bei feiner Tante Johann Lohrenz zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr zu Beſuch. Gu 
ſtav B. Töws, welder in Manbhatten die 
Schule bejucht, war bier über Sonntag bei 
feiner Schweiter und Schwager Chriſt B. 
Studey. 

C. 3. Friejen iſt wieder von Bubler hier 
auf feine Farm gezogen. Er meint, Yar- 
mer fein iſt das beite Xeben. Gerhard 
Ratlaff und Frau von Burrton waren am 
Sonntag bei Johann Lohrenz zu Beſuch. 
Tante Dietrich Neufeld, welche vor Weih- 
nachten ziemlich franf war, jo daß jie den 
Doktor fommen liehen, ift wieder auf dem 
Wege der Beſſerung. 

Dnfel Jakob NRegier, früher Rudner 
weide, Südrußland, iſt auch wieder auf 
und munter, muß aber immer das Bim- 
mer hüten. 


Grüßend 
H. F. Adrian. 
Canton, Kanſas, den 6. Januar 
1914. Liebe Schweſter Juſtina Faſt! Da 


wir dir wieder auf ein Jahr die Rundſchau 
ſchicken laſſen, würden wir uns ſehr freu— 
en, wenn du uns einmal von dort etwas 
einſetzen ließeſt. Ebenſo bitten wir die an— 
dern Geſchwiſter, dies zu tun. Wir haben 
ſeit dem 15. April von dort keinen Brief 
mehr erhalten. Habt ihr die Antwort auf 
dieſen erhalten? Seid ihr noch alle ge— 
ſund und wie geht es euch, die ihr noch 
lebt? Die eine Schweſter und Schwägerin 
wird nicht mehr ſchreiben. 

Wir ſind noch ſo ziemlich geſund, wofür 
wir dem Herrn danken. Wenn bei dieſem 
ſo ſehr wechſelhaften Wetter auch einmal 
die Grippe ſich geltend macht, ſo geht es 
doch meiſtens raſch vorüber. 


Wnnonitifdze Ruudſchau 


Wir hatten einen ſehr heißen und trof- 
fenen Sommer. So war die Weizen- und 
Saferernte nur mittelmäßig. Corn hat es 
feins gegeben und Heu nur jehr wenig. 
Da muß jhon jehr geipart werden. Es 
iind im Herbſt ſchon nicht die Weizenjtrob 
itöde verbrannt worden, wie gewöhnlid), 
und müſſen fie jegt, das Zangfutter erjet- 
zen. 

Seid nod) alle gegrüßt von 

K. und Aganetha Nidert. 





Minnefota. 

Binabam Nafe, 
d. Sanuar 1914. 
Leſer. 
Gottes Hilfe antreten dürfen. Was es 
uns bringen wird, willen wir nicht; Eins 
aber wilien wir: Wenn uns der Weg 
zum Baterherzen Gotte® offen bleibt, 
braudyen wir uns nicht allaufehr zu fürch— 
ten, in das neue Jahr einzutreten umd 
zu gehen. Wenn wir jet zurüdbliden 
auf das alte Jahr, müſſen wir jagen: Es 
bat ganz gut gegangen. Die Kämpfe, 
wenn wir jie von jetzt anfchauen, ſcheinen 
weniger ſchwierig gewejen zu jein. 

Der liebe Herr ſchenkte uns im Durdı- 
ihnitt jehr gutes Wetter, und jo fonnten 
wir unjere Arbeit tun. Die Ernte war 
auch ziemlih gut, beſonders Corn und 
Safer. Der Gefundheitszujtand war ziem- 
li gut. Nur im Frühjahr wurden >t- 
lie Familien durch den Tod etlicher Kin— 
der heimgeſucht. Auch jett ijt nicht von 
Strantheit zu hören. Alles diejes ijt an- 
genehm und ftimmt uns zur Danfbar- 
feit. Aber eine Erfahrung mußten wir 
bier machen. Es war nämlid die Schwei- 
necholera ausgebrochen, und bei ganz we- 
nig Farmern it man davon verjchent 
geblieben. Mander bat alle ve rloreit: 
mancher verlor viel und behielt etliche. 
Menſchlich gerechnet, iſt e8 ein großer 
Berluit. 

Wir hatten während der Feiertage 
werten Beſuch. Peter H. Neufeld jamt 
Frau und drei der Fleiniten Kinder und 
B. 9. Voth von Winkler, Manitoba, be- 
juchten die Eltern. Br. Neufeld hat uns 
öfters in den Verſammlungen das teure 
Wort Gottes verfündigt. Auch find Ja— 
cob 9. Ewert3 von Herbert, Saskatdhe- 
wan, Canada bei ihren Eltern. Br. Emert 
bat unsauch einigemal das teure Wort 
Gottes verfündigt. Neufeld und P. H. 
Both fuhren heute zurüd, um dort ihre 
Schularbeit wieder aufzunehmen. Es find 
auch noch andere bier, al €. 9. Ewert 
von Sid-Dafota, Katy Faſt von Dalme 
ny, Sasfathewan, Peter Quiring bon 
Zancing, Canada, und B. 9. Balzer; er 
fommt wohl nur durh von N. Dafota 
und geht nach Hilldboro, Kanſas, um wie- 
der das Thabor College zu bejuchen. 

Der Minnefota Winter jcheint noch gar 
nicht recht einzujegen. Wir haben nod) 
nur einmal 15 ®r. R. Froft gehabt und 
gar wenig Schnee; aber immer guten 
Wagenweg und gelindes Wetter. 

Aeltejter Heinrich Both gedenft nädhite 





Minnejota, den 
Grub an Editor und 


Wir haben das neue Jahr mit 
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Moden nad) Nord-Dafota und Montana 
zu fahren und jo an ſechs Wochen weg zu 
bleiben, um dort im Werf des Reiches 
Gottes zu arbeiten. 

Peter Wiens. 





Mountain Lake, Minnefota, den 
31. Dezember 1913. In Rundidhau No. 
53 fand ich, da von Peter und Helena 
Schulg nad David, Jakob und Peter 
Schulg und Peter Rempel, und zuletzt noch 
nad) Iſaak Schulg gefragt wird. So dad)- 
te ich darüber zu berichten. 

Die Bejagten find, ſoviel mir befannt, 
alle mit ihren Familien gejund und woh- 
nen außer Peter Schul in unferer Nähe. 
Sch, Peter Schulg, berichte von mir, dab 
ich nicht fehr aefund bin. Ich habe ein 
Serzleiden, welches mir viel Schmerzen 
madt. Zudem fühle ich mich jehr einjam. 
Meine liebe Frau itarb den 16. Septem- 
ber 1910. Was mich dabei bejonders froh 
macht ift, daß fie froh und ergeben von 
bier ſchied. 


Sch bin 77 Jahre alt, und die Stimme 
fagt mir: 

Der Lebensabend naht audy mir, 

Bald ruft der Herr mich heim, 

Wr feine Nacht wird fein, wie hier, 

Wo's ewig Tag wird fein. 


Sc wohne noch auf unjerm Play im 
Mountain Lake. 10 Jahre habe ich auf 
demſelben froh mit meiner Frau gavohnt. 
Wir batten unfern Sohn Franz bei uns. 
Zeit meine liebe Frau von uns geriufen 
wurde, haben wir ein Mädchen aus unſe 
.” Freundſchaft bei uns für Lohn, und 
is haben wir mit Gottes Beiſtand weiter 
aepilgert: ich, Sohn Franz und ein Mäd— 
dien. Vielleicht iſt es mir ard; vergönnt, 
fo die legten Sabre zu verleben, wofür 
"ort die Ehre jei. 

"the berichte id, euch. Geſbwiſter, Kin— 
der Freunden und Bekannten. Bruder 
Sales, Gott mit uns bis wir un: mwieder- 
jehen! Ein Gruß an den Tbite: und al- 
. Pra.diganlefer von eurem 

Sfaal Zul 
früher Frudensdorf. 





Windom, Minnefota, den 2. Janu— 
or 1914. Werter Freund Wiens! Ich 
wünſche dir und den Leſern ein jegenrei 
des neues Jahr. Bis dahin war es mit 
wenig Ausnahmen ſchönes Wetter,, aber 
da neue Jahr jcheint glei mit Wind und 
Schnee anzufangen. Im Webrigen ilt es 
nicht falt, aber was noch fommen wird, 
wiſſen wir nidt. 

In Nummer fünfunddreißig, Seite vier 
schn der Nundichau frägt mein Ju 
gendfreund Iſaak Koop, Tofjobo, Krim, 
Rußland, wo ich mid befinde. Nun ich 
befinde mich in dem ſchönen Minnejota. 
Wir waren auch ſchon einmal nah Mi- 
chigan gezogen. Nachdem wir ein jchö- 
nes Sümmchen Geld eingebüht hatten, 
und zwar in einer Beit von 15 Monaten 
und es uns dort nicht gefiel, indem der 
Brotforb da etwas höher hängt als in 
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andern Staaten, ſind wir wieder nach 
Minneſota gezogen. Jetzt hat man ein 
hitziges Fieber, einen ſtarken Zug nach 


Montana. Es ſind auch ſchon viele dort. 
Eiliche ſind auch ſehr zufrieden, daz ſie 
dort ſind, andere ſind auch ſchon dort 


weg. Gelobt wird Montana, daß einem 
der Mund wäſſert. Man würde ſich 
freuen, wenn es einem jeden, der nach 
Montana gezogen iſt, dort gut gehen 
möchte. Das wünſchen wir. Jedoch ſoll— 
te man vorſichtig ſein mit Lockungen um— 
gehen und erſt einmal ſehen, ob man dort 
gute Ernten erwarten fann. 

Bon Geſchwiſter David 3. Töws, Yab- 
riferwieje zwei Bojtfarten erhalten. Wir 
werden bald ſchreiben. Bon Geſchw. N. 
PB. Enns, California, eine zeitlang zu— 
rück auch einen Brief erhalten. Werde 
bald jchreiben. Grüße noch alle Be 
fannten und Freunde, two jie auch jein 
mögen. 

SobnB Enns. 


Nebraska. 


Janſen, Nebraska, 
1914. Nachklänge vom 
1913 und Bemerkungen 
Jahr 1914. 

Aljo das ja wichtige Weihnachtsfeit it 
wieder vorbei, aber wer einen rechten 
Weihnachtsſegen bei Betradhtung des Wor 
tes Gottes, an dem froben Geburtsfeit 
unjeres Seilandes, erlangt bat, der bat 
eittas Bleibendes für die Ewigfeit. Hier 
in Janſen und Umgegend find 3 verihir 
dene Mennoniten-Semeinden vertreten, 
und jede derjelben hat das ſchon lange er 
ſehnte Feſt nach ihrer Anſicht und Er 
fenntnis, nidt nur am vormittag, jon 


den 1. Januar 
Weihnachtsfeſt 
über das neue 


dein auch nadmit.ags, oder am Abend 
mit ihrer Sonntagsichule den lieben Kin 
dern wiederholt ohne 


Weihnachtsbaum 
geſciert, und wie wir hofſen, ım Segen 
So ſchnell als das Weihnactsſeſt verflof 
In ijt, ebenfo raſch kommt auch das neue 
Jahr 1914 an die Reihe, jagt uns aber 
mit. was die Zukunft fir uns bringe: 
nird. ber unser lieber Vater im Him 
mel weiß es, und wer ihn ſchon längere 
Zeit als den lieben Gott in Wahrheit er 
fannt ba, der fann auch getroit ins neue 
Satr eintreten, in dem Bewudtſein, day 
der Serr auch in Zufunit alles wohl ma 
den wird; ſelbſt dann, wenn Trübjal 
ınd Leiden fommen jollten. Dod, ih 
fomme noch wieder zurück zum alten Jahr, 
wo der liebe Gott uns jo viel Gutes er 
wieſen Fat, und einem jeden Gelegenheit 
aab für das ewige Heil feiner Seele zu 
jorgen. Nett bleibt ſchließlich noch Die 
Frage, wie ein jeder das verflojiene Jahr 
zugebradt bat, und wie der Jahresſchluß 
achelten wurde, ob dem Herrn auch für 
ve Zukunft mande guten Verſprechen 
gemadt find, in dem Bewußtſein, dab tm 
alten Jahr vieles unterblieben it, was 
man hätte tun jollen, um nidt aus Zu 
fas 16, 2. den harten Richterſpruch ent 
gegennehbmen zu müſſen. Es gibt ein al 


Wennonttifche Kunoſchau 


tcs Sprichwort, welches jo lautet: „Was 
du heute fannit bejorgen, verſchiebe nicht 
auf. morgen.“ Und in Bezug Der io 
ſchnell dahineilenden Zeit führe ich noch 
einen Xiedervers, deſſen ich mid) noch aus 
ineiner Sugendzeit erinnere, an: 


Tie Zeit vergeht und eilet, 

Tahin in rajchem Lauf. 

Kein Wunſch matt, da; lie weilet, 
fein Machtſpruch hält fie auf. 
Sie nimmt als jihre Beute 
Die Jahre mit ji fori. 

Mus Kindern werden Leute, 
Tas iſt ein wahres ort. 


Che ih zum Schluß komme, grüße ich 
alle xejer der Nundidau mit Lut. 21, 35, 
und bitte, doch in Zukunft das ſchöne be 
lehrende und Neuigfeiten bringende Blatt 
reihlid; zu unterjtügen und des Editors 
oit im Gebet vor Gottes Tron zu geden- 
fon. Gott beiohlen: Euer alter Zions 
pilger, 

3 W. Fällt. 

(Wir danfen herzlich für die warme 
Fürſprache. Ed.) 

Veatrice, Nebrasfa, den 2. Janu 
ar 1914. Ein frobes, reich gejegnetes 
MWeibnattsfeit und ein köſtlicher Jahres 
Lluß liegen nun wieder hinter uns und 
unsere Serzen jind erfüllt mit Freude 
nd Danf zu dem Herrn, der unferer Ge 
meinde jo fühlbar nahe war in den Ta 
gen reichen Segens! 

Schon am heiligen Abend hatten die 
Schweſtern unſeres Diafonifjenhaufes ihr 
jıohes Feſt, weldhes unſer Welteiter Ger 
vard Penner mit Gebet einleitete. Meh 
rıre der Schweitern trugen lieblihe Ge 
junge vor, und andere Sciweitern er 
sablten in jchönen Verſen, die von einer 


lieben Schweſter unjerer Gemeinde 
jreundlich gedichtet worden Waren, bon 
ihrer verſchiedenen Tätigkeit in ihrem 
Beruf; und wie jie alle freudig und 


gern Ihrem Seiland auch in den gering- 
nen und niedrigiten Dieniten leben und 
dienen wollen, das beweilt der treue Lie: 
besſinn, der die Schweſtern unter ein 
onder und mit den Stranfen verbindet 
und den ein jeder danfbar empfindet, der 
ner Diakoniſſenhaus befuchen darf. 


Unſer Freund S. D. Buth, welder 
den engliſchen Religionsunterricht dort 


leitet, erzählte in ſeiner Anſpra e, wie 
einſt ſein Sonntagſchullehrer die Knaben 
gefragt hätte, wer von ihnen gern Weih 


nachtegeſchenke haben möchte. Alle bo 
n Die Hände auf. Wer aber gern 
jolhe austeilen möchte? Ta bakeı alle 
oeröpert. „Hiex iſt ein alter Mann, der 
"cs vom lichen Seiland Willen will, 
wollt ihr ibm mitt von Jeſu erzählen?“ 
N'5 dann Die Minder mit vielen Gaben, 


daß er nidt Hände genug hatte, fie alle 
obzunehmen, ihm aub das heilige Chrift 
find in Wort ımd Tat jo nahe brach 
ten, da liefen dem Alten Thränen aus 
ieinen Mugen, der Heiland hatte fein 
faltes Serz durch Liebe gefunden. 


21. Januar 


Am Abend des zweiten Weihnadhtsfei- 
ertages "war in unjerer Stadtfirdhe die 
Feier der Sonntagidule,, wo etwa 100 
Kinter in lieblien Berjen und Liedern 
iiren $Seiland freudig befannten und 
dem heiligen Rind im Stall und in der 
ftrippe zu Bethlehem mit ihren jungen, 
fräftigen Stimmchen Lob- und Danklie 
der beim brennenden Chriſtbaum ſangen! 
Zum Schluß ſang dann die ganze Ge 
meinde: 


Treuer Immanuel, werd’ auch in mir 
umgeboren; 

Komm, o mein Heiland, denn ohne did) 
bin ich verloren! 

Wohne in mir, mach' mid) ganz Eines 
mit Dir, 


Ter Du mich liebend erforen.” 
Eine ähnlide Weihnachtsfeier fand 
dann am Sonnabend dem 27. Dezember 


am Weſtende unierer Anfiedlung in der 
‚sgenannten „sißpatrid“ Kirche, die un 
jere Wemeinde erjt kürzlich käuflich er 
worben bat, ſtatt. Wir Haben jet 3 
Kirchen. 

An 29. Dezember war dann in un- 
ierer Stadtfirde das Weihnacdtsfeit un 
ſerer englifhen Miſſions-Sonntagſchule, 
zu dem etwa 130 Kinder ſich eingefun— 
den hatten. Die gedrängt volle Kirche 
gab Zeugnis von dem hohen Intereſſe, 
ivelhes diefem Zweig der Inneren Mij- 
jion entgegen gebradjt wird. Dem Xeiter 
ieſer Sonntagſchule Bruder S. D. Buth 
jab man die hohe Freude an, die ihn er- 
füllte über den fichtbaren Segen, den der 
liebe Gott auf dieſes Werf gelegt hat. 
Zwei Sonntagjchullehrer und 6 Lehrerin- 
nen arbeiten mit viel Singebung und 
Treue mit ihm zufammen. 

Dann bat am Splveiterabend der Sän- 
gerchor, unjerer Gemeinde einen köſtli— 
chen Abend bereitet! Unſer Aeltejter wies 
in feinem Einleitungsgebet auf des Kö— 
nigs David herrliche Zobe- und Dankpjal- 
men bin. Er fagte, es fei jegenbringend, 
wenn die Jugend unferer Gemeinde nicht 
in weltlichen Bergnüaungen ihre Unterhal- 
tung und Berjtreuung juchte, fondern die 
rise nicht ſbeue, welche das fleißige Zu- 
fammenfommen und Weben zu joldhen 
Gott mwohlgefälligen Geſängen, die aus 
dem Herzen kommen, mit ji bringt. 

Wir hörten „Die Sylveitergloden“ auf 
dem Inſtrument vorgetragen jo gefühl- 
vol, > danft, jo leiſe, daß mau 
verwundert fraate, wie die Kunſt 
ſolche zum Herzen redende Sprache, jol- 
che Töne dem Inſtrument entlocken konn— 
te. In den letzten Stunden des ſcheiden 
den Jahres iſt das Herz wohl ohnehin 
erfüllt mit Lob und Dank und wenn 
dann noch die lieblichen, wohl geſchulten 
jungen Stimmen mit den frommen er— 
hebenden Worten dazu ſo eindringlich 


auffordern, ſo erreichen ſie ihren Zweck 
vd der Segen dieſes Mufif Abends 
bleibender. 
Mit freundlihem Gruß an alle Leſer 
Andreas Wiebe. 


it ein 
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Sanjen, Nebrasfa, den 6. Januar 
1914. Werter Editor! Wenn das alte 
Sahr zu Ende iſt und wir bliden zurüd, 
wie unfer Zeben geweſen ilt,dann ſieht 
man jo manches, was anders jein jollte. 
Dann maden wir wieder Beichlüfle, die 
ſes Jahr treuer zu werden. Wie geht es 
euch, teure Gottesfinder ? 

Das Wetter ift jet nicht gerade Falt, 
aber es friert immer ein wenig. Schnee 
haben wir bier nody nur jehr wenig 3% 
babt, aber viel jtille Tage an denen fein 
Wind geweſen ilt. 

Bon bier jind Jacob Bartels Sonna- 
bend abgefahren zuerit nad 
Kanfas, nad) ihrer Schweiter Witwe Jo— 
hann Wiens, dann wollen jie in Meade 
einige Beſuche madhen und dann nad) 
California. Wir wünſchen ihnen eine 
glüdliche Zeit. 

Liebe Nichte, gewejene Maria Both, 
jegt eine Abraham Dück, du jchreibit in 
No. 31 der Rundihau, dab deine Mama 
eine geborne Scierling gewejen jei. Das 
iit meiner Mama ihre redhte Schweiter. 
Du fchreibjt ferner, daß deine Mama bier 
in Amerifa zwei Schweitern bat; aber 
eine, Tante Sacob Friejen, iſt ſchon drei 
oder vier Jahre tot. Es wurde das aud 
in der Rundſchau befannt gemadbt! zu 
ihreibit ja nichts von deiner Familie, 
oder halt du feine? berichte uns doch. 
Wir jind, Gott jer Tank, ſchön gelund 
und wünichen es auch euch an Leib und 
Seele. Wir find jegt auch allein. Un— 
fere jüngite Tochter Elife hatte den 21. 


Dezember Hochzeit mit einem Thomas 
Koop von Oklahoma. Sein Bater Mora 
ham Koop war. im vergangenen Jahr 


nad) Rußland gefahren. Nett wollen un— 
fere Rinder nad Oklahoma ziehen. Dann 
werden wir uns aud ein wenig einſam 
fühlen. Mein Bruder Dietrich hatte kürz 
fi in der Rundſchau gejchrieben, dab un- 
ſere liebe Mutter 96 Jahre alt iſt; ſie 
iſt jegt erit 95 Jahre und geht ins 96. 
Sie iſt nicht mehr bei uns, jondern iſt 
im November wieder zurüd in die Stadt 
Buhler in Kanſas gezogen zu meiner 
Schweſter Sufanna, die einen Peter Adr; 
an zum Manne bat. Bon der Mutter 
fann ich jet, weil fie weit ab ijt, nicht 
viel fchreiben. Die Frau meines Bruders 
Peter ift oft krank; fie iſt eine geborne 
Kohfeld. Liebe Nichte, wenn euch dies 
Schreiben zu Gefichte kommt, dann jchrei- 
be doch gleich wieder und entichuldigt, 
daß ih jo lange geivartet habe. Wir 
fennen uns von Nugeficht nicht, aber laßt 
uns jo leben, das, wir uns im Simmel olle 
treffen, Wollen dem Herrn treu blei 
ben; er bat alle unjere Sünde von ums 
genommen. 

E3 möchten fih alle Nichten und Vet 
tern bören laffen, wenn auch durch die 
Rundſchau. 

Nun will ich noch zu Euch, Trienchen 
und Johann Teßman. Du ſchreibſt in 
Mo. 35, daß ih ſo ſtille ſei, ich habe 
feinen Grund dazu Nun, es iſt doch wohl 
Trägbeit. Du wirft ja bier ſchon Iefen, 
was meine Nichte gejchrieben habe. Wir 


Inman,“ 


Rleitnonitiſche Kundſchau 


wünſchen euch allen eine gute Geſundheit. 
Im Zeitlichen haben wir nichts zu kla— 
gen, wollen aber auch das Geiſtliche nicht 
vergeſſen. Die Welt vergeht mit ihrer 
Luſt, aber wenn wir den Willen Gottes 
tun, das bleibt in Emwigfeit. Du frägit 
in der Rundichau, ob Dietrih riefen 
feine Frau eine Anna Flaming war. 
Tas war fie nicht, aber Bruder Peter 
jeine war eine Anna Flaming. Berichte 
einmal, wie das jein fann, daß die An— 
na Ylaming deines Mannes Nichte gewe— 
ſen iſt. 

Unſere Adreſſe iſt Peter Flaming, Jan— 
ſen, Nebraska, Nordamerika. Editor und 
alle Leſer ſind gegrüßt von euren Freun— 
den 

Maria und Peter Flaming. 


Nord- Dakota. 

Munich, N. Dafota, den 3. Januar 
1914. Wiünjche dem Editor und allen Ze 
irn der Rundſchau zum neuen Jahr Got- 
tes große Gnade, die uns geoffenbaret wor- 
den it in Chriſto Jeſu. Joh. 1, 16, 17; 
Gnade, welch ein Wort! Das ganze Erlö- 
jungswerf Jeſu Chriſti ift Gnade, Um das 
Wort Gnade uns etwas zu erflären, bedarf 
es tiefer Selbiterfenntnis und doch bei alle- 
dem, werden wir es uns wohl nie erflären 
fönnen. Wenn wir uns werden fehen, von 
der Gnade Gottes durch getragen, dann 
wird dies eins der größten Wunder jein, 
das wir als gerettete bewundern werden. 
Möchte es deshalb dem Herrn im neuange 
tretenen Jahr gelingen, uns ihm ähnlicher 
su machen. So dab fein Bild durch feine 
Kinder mehr jtrablen fann. Wenn der lie: 
be Serr in dieſem Sabre feinen Edelitein 
ichleifen wird, dann wollen jtille halten. 
Die Gnade Gottes ſchließt allen Verdienit 
von unferer Seite aus. Wäre das nicht der 
Fall, dann wäre Gnade nicht Gnade, Röm. 
11,6. 

Noch eine Pitte an die Leſer diejes Blat- 
te: Vielleicht fönnte ein Leſer in Rußland 
mir Auskunft geben von meinem Bruder 
Sultav Günther. In den Jahren 1889 
oder 1890 war er zweimal in Deutichland 
wegen Militärdienit. Wie ich gehört habe 
wurde er nicht angenommen zum aftipven 
Dienit, und ſomit ging er wieder zurück 
nad Rußland. Er iſt wohl im 47. Lebens— 
Sabre. Im Dorf Sparrau ist er ſozuſagen 
aufgewachſen. Bitte um Auskunft! Danfe 
im Voraus. 

Eine andere Pitte an meinen gewejenen 
Schwager Peter Jung. Er war Schmied 
auf dem Bollwerf, nicht weit von Stein 
feld, noch näber bei „Drei Roje“. Er joll 
von da aber weg gezogen fein. Seine erite 
Frau, die ſchon mehrere Jahre Tot ift, war 
meine Schweiter. Bitte, lieber Zeier, viel— 
feicht fannit du mir Auskunft geben! Eure 
Mitpilger zur ewigen Heimat. 

Nob. und Reg. Günther. 


Oflahoma. 


Hydro, Dflahboma, den 2. Januar 
1914. An den Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Weihnachten und Neujahr find 
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voriiber, Für Weihnachten hatten wir ein 
ichyones chriſtliches Programm, an weldyem 
jih alt und jung beteiligten, und een 
ſchönen Chorgefang von Br. SHeinrid) 
Pauls. Was die Weihnachtsfeier noch recht 
erhob, war ein Gejang von der fünfjähri- 
gen Ejther Fröfe. Sie fang uns das Lied 
vor: Gott iſt die Liebe. Dabei fam mir 
der Vers in den Sinn: Aus dem Munde 
der Unmiündigen und Säuglinge bajt du 
dir Lob zubereitet. — Aller Herzen wur- 
den durch des Kindes Gefang gehoben und 
in die wahre Weihnachts Liebe verjegt, 
und wir fühlten, dab der Heiland in unfe- 
rer Mitie war. 

Sonit iſt alles beim alten. Der Ge- 
jundheitszuftand im allgemeinen iſt gut. 
Musnabmen find einige Erfältungen mit 
Suiten. 

Sage euh, N. D. Geſchwiſter nochmals 
Danf für euren fo lieben Beſuch. Eure 
Karte erhalten; Brief folgt. Muß noch 
berichten, daß unſer Prediger G. Dück ge- 
denft uns zu verlaffen und feinen Wohn- 
fig nad Henderſon zu verlegen, vielleicht 
Ihon im Februar. Unſer aller Wunſch 
wäre dann wohl, daß der Serr uns einen 
andern Prediger mit Kraft aus der Höhe 
geben möchte, der unjer kleines Häuflein 
nad) Gottes Willen lenfen fann. 

cas Wetter iſt immer naß und trübe 
und etwas Falt, jo daß unjer Thermome- 
ter jhon 8 Grad R. zeigte. 

Danfe biermit allen Beritterjtattern 
für die ſchönen belehrenden Auffäge; denn 
ich hoffe, fie haben in manden Familien 
recht viele Freude gebradt. Gruß mit 
stollojier 3, 4. Euer Mitpilger 

Bernhard Thießen. 


Süd-Dafota. 


Marion, Siüd-Dafota, den 6. Janu— 
ar 1914. Wünſche dem Editor und al- 
len Xejern der Rundihau in diefem an- 
getretenenSahr denSegen desserrn. Da ich 
im legten Jahr nicht guten Erfolg mit 
meinen Briefen gehabt habe, fo will ich 
die Rundſchau ein wenig benußen, viel- 
leicht bringt fie es wieder in Ordnung. 

Freund Peter Neumann, Großmweide, 
wie ich geitern Ihre Poſtkarte erhielt, 
nahm es mich fait wunder, als ih an- 
fing zu lefen: „Es dauert mir doch zu 
lange, bis 'mal ein Lebenszeichen bon 
euch zu uns berüber fommt. Was ift die 
Urjache?“ 

Die Urſache iſt ja die, daß Sie meinen 
Brief, den ich im Frühjahr an Sie fchrieb, 
nicht erhalten haben; denn ich ſhrieb ja 
oleit, als ich Ihren und den der Watien 
ältern erbielt. Ich babe heute auch wie- 
der einen Brief an Sie abgegeben. Soll- 
ten Sie den wieder nicht erhalten, dann 
finden Sie diejes in der Rundſchau, hof- 
fe ih. Ich jende die beiten Grüße mit. 

Wir find gefund, nur der Vater nicht 
ſehr; er leidet am Waller, was ihm oft 
Schmerzen madt. Wir haben bis jett 


Fortſetzung anf Seite 12, 
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Die Setzmaſchine machte zulegt nod) 
einen ergen Strih durch unjerefchnung, 
wodurch Mehreres, das durchaus nod in 
diene Nummer, die ohnehin ſchon jpät fer 
tig vied, hinein follte, ausbleiben muß. 

- Da unſere „Anfänger-Hefte,“ Sonn- 
tagsichul-Leftionsheite für die Meinen, 
noch nicht die Verbreitung gefunden haben, 
die ihmen ihrer Brauchbarfeit wegen ge 
bührt, jo find wir bereit, freie Probe-Er 
emplare zu fenden an alle, die uns darum 
ichreiben, bis unfer gegenwärtiger Vor 
rat vergriffen iſt. Eine Poſtkarte genügt. 





- &8 hilft uns eben nichts, ungeduldig 
jein! Obwohl die Kröfers Kalender ſchon 
in New VYork jein follen, konnten wir fie 
bis jett doch nicht ber friegen. Sobald 
wir fie haben, werden alle Bejtellungen 
ausgeführt werden. Wir begreifen es, 
da; man das Beſtellte gern jogleich haben 
möchte, und wir möchten diefe Wünſche 
auch gerne erfüllen. Hoffentlich können 
wir es nun bald. 





Salob W. Janzen, Sergejawla, Tau 
riihes Gouv., Rußl., jchreibt von dort, 
dab fie den 3. Dezember noch nicht Froſt 
wohl aber Nebel und Negen hatten. Sie 
befinden fi gegenwärtig wohl, er erin 
nert aber daran, daß jie bald alt jind. - 
das Sind kann faum die Zeit erwarten, 
bis es groß ift, und der Jüngling möchte 
gern ein Mann fein; aber wenn erit die 
Laſt der Jahre drückt, ſchwindet das Ver 
langen, die Zeit im Fluge zu durcheilen. 





Miſſionar Yartel fehrt, ſo der Herr 
den 27. Januar nad China zurüd— 
Gr bat von Waſhington einen Bericht an 


ff 
will, 


ättenstonitifche Bundfcyan 


die Rundſchau gejchictt, der leider durch 
die Störungen an der Segmafhine nicht 
mehr in diejer Nummer erfiheinen fana. 
vr dankt für die vielen ſchriftlichen Glüd- 
wünſche, die erhalten hat und bittet, wei 
terhin folhe an 9. C. Partel, S. S. Chi- 
ro Mam Toyo Kiſen Kaiſha ©. ©. Co. 

‚ enden, und zwar jo jrüb, daß jie ihn 
ver dem 27. Januar erreichen. 





- Im legten Herbſt bis in den Winter 
hinein famen die Berichte für die Rund- 
ihau jeltener, al in früheren Jahren, 
dagegen fommen fie jeit einigen Wochen 
jo reichlich, wie früher wohl kaum. Wir 
jind daher nicht imjtande, alles was ein 
fommt, fofort aufzunehmen, werden aber 
darauf jehen, da es der Neihe nad) in die 
Rundſchau hinein fommt. Eine Ausnah— 
me macden wir mit Einladungen und Be 
fanntmadhungen, die durch Aufſchub wert 
(os werden. Aufſätze erbaulichen Inhalts 
werden aufbewahrt für jpäter, wenn ſie 
nicht jofort Verwendung finden fönnen. 
Wiederholungen, die in manchen Berichten 
häufig vorfommen, werden wir möglidhit 
ausichalten. So hoffen wir, auch in die- 
fer beihäftigungsreichen Zeit, nicht allzu 
wei: zuriick zu bleiben. 


Ans Mennonitii-hen Streifen. 





Sanzen, Gotebo, Oklahoma, de 
richtet, dab das Wetter jehr ſchön und die 
Erde aut durchnäßt iſt. 


na 
5, 





Andrew P. Graber, Pretty Prairie, 
Kanſas, jchreibt am 1. Januar: „Wir 
haben nad einer Woche Regen ſchon die 
zweite Woche Schnee — jehr viel Feuchtig— 
feit; aber wir haben nod feinen — Pre: 
diger!” 


J. P. Thiehen, Gotebo, Dfla., jchreibt 
am I. Januar: „Wir haben infolge des 
vielen Regens recht ſchlechten Weg; für 
eine Ladung find fie fait unpaflitrbar. 
Solches iſt während unferes vierjährigen 
Hirſeins noch nicht gewejen. Es ijt viel 
ſpät gefätes Futter des vielen Negens we- 
gen verfommen. Serzlichen Gruß.“ 





Jakob Deder, Carpenter, Sird- Dakota, 
jchreibt am 5. Januar: „Wir und um 
ſere Stinder find noch, Gott fei Dank, ge 
fund, mweldes eine große Gnade Gottes 
it. Wir haben gegenwärtig etwas Schnee. 
Es iſt neblig, aber nicht befonders falt. Die 
Ernte war mittelmäßig. Wünſche Leſern 
und dem ganzen NRundfchauperfonal ein 
alückliches neues Sahr. 3. u. M. D.“ 





21. Januar 


Leander Janz, Mountain View, Ofla., 
Ichreibt am 6. Januar: „Gruß zum neuen 
Jahr! Die Weihnachtszeit ift wieder da- 
bin und wir jind jchon wieder mehrere 
Zage im neuen Jahr. Was uns desjelbe 
bringen mag, werden wir am nädjiten 
Neujahrstage wiſſen. Boll Hoffnung 
bauen wir auf zu den Bergen, von wel- 
chen uns Hilfe fommt. Gegenwärtig find 
wir jo ziemlich gejund, was wir dem lie- 
ben Editor und allen Leſern der Rund— 
ſchau wünjchen.“ 





Abr. E. Warkentin, Ruſh Lake, Sastkat- 
chewan, jchreibt am 28. Dezember: „Das 
Weihnachtsfeit ift vorüber und bald wer- 
den wir, jo Gott will und wir leben, das 
nene Jahr antreten. Schauen wir zurück 
in’s vergangene Jahr, da müſſen wir ge- 
itehen, da wir nicht getan haben, was 
wir zu tum jchuldig waren. Möchten wir 
im neuen Sabre mit neuem Mut und all 
unjern Kräften für die Ehre unfers Herrn 
einjtehen. Der Gejundheitszuitand ijt, fo- 
viel mir befannt, ziemlidy gut. Das Wet- 
ter ijt für diefe Jahreszeit ausgezeichnet. 
Nebſt Gruß, verbleibe euer geringer Mit: 
pilger nach Zion.“ 


Peter Siebert, Hillsboro, Kan, jchreibt 
den 1. Januar: „Grub und Wohlwunſch 
an alle Xejer der Rundſchau, Bekannte 
und Freunde, ſowie Onfel M. Siebert, 
Neufich, Rußl. feinen Kindern und On— 
fel David Hiebert, Nebrasfa. Ach würde 
gern Briefe von euch lejen, ſowie auch von 
Butterfield, Saskatchewan, ufw. Das 
Wetter ijt diefen Herbſt faſt überall jchön 
geweſen, jo auch bier, da es mandem 
ſchon zu jchön var, der mit dem Schweine- 
ſchlachten nicht warten wollte. Infolge 
diefer Ungeduld jind manchen die Schin 
fen verdorben.“ 


* 


J. J. Dyck von Long Beach, California, 
ſchreibt am 29. Dezember: „Am 10. 
Dezember ſchrieb ich, daß wir wollten 
nach Reedley, California fahren, wir ſind 
aber ſtatt deſſen nach Long Beach gekom— 
men. So bitte ib, meine Poſt anjtatt 
nad) Reedley hierher zu ſchicken. Wir er— 
jreuen uns der ſchönen Gefundheit, die 
wir auch allen von Herzen wünſchen. Wir 
haben uns da drei Zimmer gerentet ziı 
15 Dollars den Monat, nahe am Waſſer. 
Wir hatten eine ſchöne Neife von Vancon 
ver bis San Francisco auf dem Waſſer 
zu fahren. Einen Tag war jo viel Wind, 
dab Frauen, Männer und Kinder, jowie 
die Stühle mit einmal in der Ede lagen. 
Nun es ging noch immer.“ 





J. &. Rempel, Langham, Sasfatcherwan 
berichtet am 26. Dezember: „Das Wette 


it jehr ichön, der Weg gut fir die Autos. 
Seitern war 
Das iſt der Fältejte 


Schnee ift nur ſehr wenig. 
es 20 Gr. R. Falt. 











1914. 


Morgen, den wir dieſen SHerbit hatten. 
Die Arbeit, welche zum Winter getan iver- 
den follte, haben die Leute jomehr alle ge- 
tan, Die, weldhe aus dem Süden gefom- 
men find und bier angefiedelt haben, mei- 
nen, das Wetter jei hier gerade jo gut, wie 
dort. — Das Vieh hat im Stall noch 
nur wenig Futter gebraudt; es weidet 
noch auf den Stoppelfeldern. So wün— 
ihen wir allen ein gejegnetes neues Jahr, 
und Sejundbeit. 3. ©. u. Katie N.“ 





M. F. Schlichting, Weatherford, Okla., 
ſchreibt den 2. Januar: „Wir ſind wieder 
über die Schwelle des neuen Jahres ge— 
treten. Was es uns bringen wird, iſt 
ung verborgen. Gott allein weiß es. Ob- 
ihon im vorigen Jahr eine ſchwache Ernte 
war, haben wir doch viel Segen vom Herrn 
empfangen, und indem wir unfere Blide 
nad oben richten, fünnen wir getrojt der 
zukunft entgegen gehen. —Zu Weihnad- 
ten waren unfere lieben Rinder Heinrich 
Schlihting von Mnneola und M. 9. 
Schlidting von Hillsboro, Kanſas, auf 
Befuh und wir durften fröhliche Feitta 
ge verleben. Gottes Gnade möge ums 
auch in diefem Sabre bewahren! Mit Pl. 
126 grüße ich die lieben Leſer der Rund) 
ſchau.“ 





PB. P. Reimer, Medford, Dfla., jchreibt 
den 1. Januar: „Winfche allen Lejern 
die ſchöne Gejundheit, weldher wir uns 
auch erfreuen. Das Wetter iſt regnerifch, 
neblig und trübe; ganz anders, al3 wir 
es in Oklahoma gewohnt find. Lieber Vet— 
ter David K. Siebert, wie fieht e8 jegt in 
Chinoof, Mont., aus? Berichte einmal, 
ob da nod; gutes Land für uns ift, oder 
ein gutes Viertel zu faufen. Ich werde 
gleih antworten. Hier wird das Land 
zu teuer. Meine Rinder fönnen bier nicht 
faufen. — Der Weizen fteht ziemlich aut 
und bietet viel Weide für das Vieh. Weil 
wir eine ſchwache Ernte hatten und we— 
nig Sutter vorhanden ift, fo ift das eine 
gute Hilfe für den Farmer.“ 


9. Enns, Rofjenort, Manitoba, berich— 
tet am 22, Dezember: „Abr. Eidje und 
Joh. K. Friefen, die in Kanſas zu Beſuch 
weilen, aedenfen bis zu den Feiertagen 
zurüd zu jein. Das Feſt der Geburt 
Christi ift wieder da und wird in natür- 
liher Sinfidt von der Menſchheit aud) 
wohl wirdig gefeiert werden. „Chriſtus, 
der Netter ift da,“ heißt &. — Er ilt 
uns aber immer nabe und fucht verlorene, 
in Sünden gefangene Sünder zu retten. 
So wollen wir uns denn aud retten laj- 
fen, denn es wird uns wahrlich nicht ae- 
reuen, unjerm Retter hier zu dienen. Die 
Zeit ift mandhen nur kurz zugemefjen, und 


Mennonttifche Rundſchau 


auf einmal liegt unjere ganze Laufbahn 
hinter uns, wie die jo vieler anderer, die 
gleih uns auch diefe Welt durchwander— 
ten. Nun find fie dahin und ernten, was 
fie gefät haben. Einen Gruß an Editor 
und Leſern. 9. €.“ 





Ron Burwalde in Südrufland nach Her- 
bert, Saskatchewan in Nordamerika. 
Von 3. D. Petkau. 


Fortjegung. 

Sch muß awifchenein bemerfen, daß 
wir, die wir von Alexandrowsk abfuhr.n 
fhon nicht alle zufammen waren. Dietrich 
Neufeld blieb mit der ganzen Familie in 
Bremen, auch die Kinder des Jakob Peters 
(wegen Augenkrankheit). Aljo mit Fin 
iteriverden famen wir nad Rotterdam und 
wurden glei in einen fleinen Dampfer 
‚mein gebracht und hinüber beförderi in 
den großen Safen, wo unjer großer Dam 
pfer jchon bereit lag. Wir wurden aber 
erjt in ein Emigrantenhaus gebradt. Ich 
hätte fait gejagt, bineingejagt, denn 
war fait dem ähnlich. Da waren Bettitelle 
fiir Muswanderer 1800 Nummern. Das 
fommt uns viel vor, nicht wahr? Es war 
ein Bau wie ih ibn mir nie vorgeitellt 
babe. Es waren viel, welche mit uns an 
famen — wenig Deutiche unter vier Nu 
den und allen andern Nationen, und vir! 
waren fchon da, als wir anfamen. Auch 
tags davanf famen nody immer mehr am 
um einzulteigen. Wir hatten überal! freie 
Kost. Brot und Käſe waren bier ganz aut 
wenn auch der Kaffee nicht auf's beite war. 
Wir tweren noch immer bange, wie cs mit 
ver Weberfabrt werden möge, darum hat 
uns vielleicht auch nicht alles gemundet. 

Freitag, den 31. DOftober blieben mir im 
‚Sofen bei Rotterdam. Es wurde viel je 
ordnet und in das Schiff hineingebracht. 
Es fam ein Auto nad) dem andern. Auch 
Fracht wurde mit einem Auto zugrtalren. 
Solches hatte ih noch niemals geſehen 

Abends jtiegen wir endlich in das arofe 
Schiff, welches Rijndam hieß, ein. Ta 
nahmen wir Quartier auf zehn Tage Wi 
legten uns jchlafen, weil wir mid» und 
matt waren von allen Anſtrengungen. Wir 
Gatten zuviel Sandfoffer bei un- Tas 
eine ſchlecht. Wenn jemand reifen will 
der nehme aber beleibe nicht viel bei ſich, 
das it ſehr beſchwerlich. ch würde jet 
ſchön beſſer wiffen, wenn ich reifen wolite 
Fir ichliefen auch, denfe ich,bald ein.Mor 
gens in der Frühe, d. b. den 1 November 
drei Uhr, jollte der Dampfer abfahren. Als 
ih erwachte, wurde ich gewahr, dab ber 
Tampfer ſchon fuhr; ich Fonnte die Ma— 
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ichine arbeiten hören. Das Schiff beweg— 
te ſich auch ſchon etwas; aber es jollte nor) 
sefier fommen. Es ging ganz gut. Wir 
woren bis Mittag in Frankreich angefom- 
men, wo das Schiff anbielt, und Wieder 
cin- und auch etwas ausgeladen wurde. 
Dann ging es weiter, 


Des Nachts war mit einmal ein großes 
Geſchrei. Dann ging das Waſſer zum er- 
itenmal über das Schiff und fam auch zu 
den Fenitern herein, die noch nicht geichlof 
jen waren. Inter unjern Betigeitellen liei 
es ziemlich bin und zurüd. Es ſchien mir 
nicht ganz wohl zu fein, und wir befamen 
ihon ziemlich die Seefranfheit. O, das 
it aber eine Krankheit! Meine Frau lag 
denn auch ſchon ganz darnieder. Sie wur 
de jo franf, dab es mir anfing, fchmwierig 
zu werden. Sonntag war den ganzen Tag 
Sturm. Auf Mittag ging ich auf das 
Verdeck, wohin ich zwei Treppen zu jteigen 
hatte. Dann jabe ich mich ein wenig um 
und jehe ein großes Schiff auf uns zu fom- 
men, fonnte aber nicht jo lange jteben blei 
ben, daß ich ſahe, was das zu bedeuten 
hatte. Ich mußte eilen, um auf mein Beit 
zu fommen, Nachher wurde mir erzählt, 
daß es ein engliſches Schiff geweſen ſei, 
welches auch noch Paſſagiere gebracht hatte 

Montag nach Frühſtück wurde uns ge— 
ſagt, wir ſollten auf das Verdeck, vor die 
Doktoren kommen. Ich ſchenkte dem Glau— 
ben und wollte aehorfam ſein. So ſtreng 
te ih mich an, hinauf zu fommen; aber 
es verhielt jich nicht jo. Sie wollten uns 
nur binaus loden an die frifche Luft und 
weiter nichts, Ich glaubte, es nicht aus— 
balten zu fönnen. Denn das Waſſer fchlug 
zuweilen zum Ende des Schiffes hinauf, 
ſo bewegte fi) da große Weltmeerr. Das 
Waſſer lief ja natürlich wieder durch die 
Löcher binab, was nidt in das Schiff 
hineinfam. Ich verfuchte in meine Stube 
zu fommen, wo meine Familie frank lag, 
außer unferer kleinenLene, die nicht frank 
wurde, aber da wurde nichts daraus. Ich 
wurde einfach gewaltmäßig binausgetrie- 
ben, und womit mein: ihr wohl? Mit ei- 
ner Spribe. Nun frägt wohl jemand: Wo— 
zu brauchen fie da eine Sprige? Um das 
Schiff auszuſpritzen, d. h. den Gang reini- 
gen. Wer es erfahren bat, dem iſt es be- 
fannt, das das Schiff gereinigt werden 
muß. Es gebt da laut zu mit Erbredyen 
und anderen Dingen, die man weder zu 
fehen noch felbft tun mag. Das ging nicht 
ſchön, aber wir fonnten nirgends bin, fon- 
dern mußten bleiben, wo wir waren. 


Fortſetzung folgt. 
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Fortſetzung von Seite 9. 


einen gelinden Winter; 
anders fommen. 

Da die Rundihau auch in Rußland 
auf Stellen einfehrt, wo ich aufgenommen 
wurde, als ich dort auf Beſuch war, fo 
fo jende ih Grüße mit. Die Namen 
angeben, würde zuviel Raum beanfprı:- 
chen, bejonders bei dieſer Winterszen. 
Sch Hoffe von dir, liebe Schweiter, jekt 
doch bald einen Brief zu befommen. Sei 
gegrüßt; du befommit ja Briefe. 

Sriedrid Dirks. 


fann aber noch 





Bridgemwater Siüd-Dakota, den 
2. Januar 1914. Lieber Bruder! Ich 
fann berichten, daß wir in unjerer Ge— 


meinde unlängſt gejegnete Zeiten verle- 
ben- durften. Folgende Geſchwiſter bejud) 
ten uns: Geſchw. Joſeph W. Tichetter 
von Elf Park, N. Carolina; Br. Ino. E— 
jau vonInman, Kanjas, und Br. David 
E. Harder von Hillsboro, Kanſas. 

Den 25. Dezember hatten wir in un 
jerer Kirche ein Weihnahtsprogramm. 
Den 26. wurde Br. David W. Tichetter 
zum Prediger ordiniert. Möchte der Herr 
dem Bruder viel Kraft und Weisheit 
in feiner Arbeit jchenfen. Hoffentlich 
wird ein Bruder noch einen Bericht in 
der Rundſchau veröffentlichen (Derjelbe 
erfcheint.. Ed.) Ferner arbeiteten die 
Brüder noch im Segen, indem jie Yibelle 
jungen und Gebetitunden hielten. Die 
Berfammlungen wurden reichlidy bejucht. 
Zum Sahresihluß fühlten wir aud die 
Nähe des Herrn. Faſt jeder der an- 
wefend war, teilte uns bon jeinen Er- 
fahrungen im letten Jahr mit. So en- 
deten wir das lette Jahr im Segen und 
fühlten, daß der Herr uns in demfelben 
über Erwartung gejegnet hatte im Geilt- 
lihen, als im Zeitlihen. Dem Herrn 
ſei Danf dafür! 


Den 1. Januar durften wir gemein- 
icaitli das beilige Abendmahl unser 
halten; auch d urften wir die Fußwa— 


ihung nad) des Meilters Befehl üben. 
Der erite Tag im Nahr war vorbei, und 
wir durften gejegnet von einander jdhc:- 
den. Möchte der Herr uns im neuen Jahr 
nody mehr jegnen! 

Geſchw. Harder und D. Mendel und 
Familie fuhren heute heim nad Hills- 
koro, Kanias. Grub an alle Dundſchau 
lefer mit Pialm 37. 4. 5. Eure gerin- 
gen Mitpilger nach Zion. 

Peter ©. und Maria Hofer. 


Clayton, Siüd-Dafota, den 31. De- 
zember 1913. Zuvor einen Gruß zum 
neuen Sahr. Wieder haben wir ein Jahr 
zurücdgelegt und find wieder dem Biel 
unserer Beitimmung näher gerüdt Mein 
heutiges Schreiben ilt, einen Bericht zu 
geben vom Miflions- und Ordinations- 
feit, welches die Gemeinde hier anbe- 
raumt hatte zum zweiten Weihnachtstage. 

Zur Eröffnung der Gebetsveriamm- 
fung las ®r. Joſ. ®. Glanzer Luk. 2, 15. 
Dann madte Br. 3. 3 . Hofer die Ein- 
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leitung zum Felt mit ef. 9, 6 — 7. 

Er machte es uns wichtig, dab Jefus uns 

ſich gibt und fih uns geweiht hat, und 

wir uns nun ihm weihen jolen. Dann 

erflärte er, wie reichhaltig jein Name 
Wollen e8 beberzigen. 

Br. Joſ. W. Tſchetter wählte ſich Luk. 

„30. Dies Gleichnis iſt eine Nutwoc:! 

f die Frage eines jungen Mannes: 
Wer iſt mein Nächſter? Wir follen es 
willen, wer das iſt. Wir jagen mand)- 
mal, der Mann im Elend iſt jelber 
ſchuld. Jeſus zeigt uns, dab es dem ar- 
nen Wanne nidhtS half, daß der Prie— 
ter und Levit vorüber gingen. Um Goit 
in Wahrheit zu dienen, müſſen wir es ma 
den wie der Samariter. Er ging zu 
dem Manne hin, jahe ihn an und es er- 
griff fein Herz; cs jammerte ihn. Es 
fol uns jammern, daß Seelen im Elend 
iind, fo wie e5 Jeſum jammierte. Der Sa 
mariter gab ihm Linderung und balf ihm 
auf, bradite ihn herein, pflegte fein und 
gab noch Gaben, ihn zu retten. 

Der Samariter gefällt uns. Wir wer- 
den dann jo glüdlich, wenn wir mit ar- 
men Seelen arbeiten. Wir müfjen uns 
uns wohl verleugnen, aber Jeſus hilft.Wa 
rum jind wir fo langfam? Der Heiland 
wird einſt Rechnung fordern. Wollen 
arbeiten. 

Pr. D. E. Harder von Hilldboro, Kan— 
jas, jprad; über das Thema der Liebe. 
Zum Tert hatte er: Ev. ob. 1, 11. 12. 
Ein berrliches Bild iſt Jeſus in der Krip— 
pe. Jeſus jtrahlt von fi. Zuerſt geht 
ein Strahl auf feine Mutter, dann auf 
jeinen Vater, und er hat damit das Fa— 
milienleben geheiligt. Dann gebt ein 
S:rabl auf die Hirten, umd jie werden 
fo froh. Die Welt hat er auch berührt 
mit jeinem Strahl. Auf die Weifen 
vom Morgenlande fällt auch ein Strahl 
feiner Liebe, Die Engel freuen fih und 
jagen: die Freude iſt allem Volk wider 
fahren. 

Aber haft du Raum für Jeſum, Tiebe 
Scele? oder heißt e8 aud bei dir: 
„Kein Raum, fein Raum?” Die Raum 
hatten, nahmen ihn auf, und denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden. Er 
fommt auch jet in armen Seelen zu 
uns und bittet; der arme Heide im Hei— 
denland liegt vor uns, — wollen Raum 
haben. 

Meil Br. David W. Tſchetter ſchon 
eine Zeit am Wort gedient hat, war es 
derWunſch der&emende, ihm weiter behili 
ih zu fein, und jo hatten wir den zwei— 
ten Weihnadhtstag dazu beitimmt. 

Nachmittag machte Br. of. W. Tichet- 
ter die Einleitung und ſprach über die 
Pilihten der Gemeinde den Predigern 
gegenüber. (1. Theil. 5, 11 — 14) 
Eritens: Erfennt die, die an euch arbei- 
ten. Es wird dem Prediger oft ſchwer zu 
arbeiten, weil die Arbeit oft nicht aner- 
fannt wird. Bmeitens: Habt fie deſto 
lieber um ihres Werks willen. Die Lie- 
be denft nichts Arges, wenn der Lehrer 
uns einmal ſehr ermahnt. Dann jofl- 
ten wir auch friediam mit ihnen fein und 


21. Januar 


hnen ga ebordhen. Betet für ſie. Wenn 
wir für fie beten. werden wir gejegnet 
werden. Es wird ihnen oft bange, dar- 
um tröjtet fie in ihrer Arbeit. Beſucht 
die Verfammlungen; es ift ein großer 
Zegen darin. 

Br. John Ejau, Inman, Kanjas, der 
auc) zu dieſem Feſt aefommen war, ſprach 
über die Pflichten des Predigers der G:- 
meinde gegenüber. Zuerſt die Berufung 
des Predigers, Marf. 1, 16 — 18. Hier 
it uns gejagt, wie J eſus feine Arbeiter 
ruft. Jeſus fordert die Jünger auf, ſich 
bier abzufondern und eine andere Stel- 
[ung einzunehmen und jo aud ein je- 
des Kind Gottes. In diejer Stellung 
muß ein jeder gehorfam fein, bejonders 
die Prediger, wie das Wort Gottes es 
jagt: Ohne Partei, ohne Heuchelei den 
Weg Jeſu zu gehen, ihm ähnlich werden. 
Ein herrliches Amt — nur die Mühjal 
nicht ſcheuen! Jeſus jagt, daß er will fie 
zu Menjchenfiihern machen. Die Zeit, 
wann zu arbeiten, jollte auch erfannt 
werden. Dann wird der Segen folgen. 
— Dann nod die Verantwortlidjfeit des 
Predigers. Er foll das Wort des Herrn 
mit allem Ernjt reden, geradejo, wie Je— 
jus es haben will; er wird Rechnung 
fordern. 

Br. 3. 3. Hofer las noch einige Ver— 
je aus 1. Tim. 3, 8 — 13 und 4, 16 
und legte die üblichen Fragen vor. Es 
wurde dann noch gemeinfchaftlich gebetet 
und der liebe Bruder ins Amt eingejfeg- 
net und ihm Mut zur Arbeit zugejpro- 
hen. Der Chor wünſchte ihnen Gottes 
Segen mit Singen eines Liedchens. 

Mögte der Herr dem lieben Bruder 
recht nahe jein, ijt mein innigiter Wunſch. 
Euer Mitpilger nach Zion. 

Sacob D. Gooßen. 
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Winkler, Manitoba, den 3. Januar 


1914. Lieber Editor und Leſer, Gruß 
mit 2. Betri 1, 2! Ich fühle mid ge- 
drungen, einmal einen Bericht über’3 


leer zu jenden; denn wir haben ſchon 
lange fein Lebenszeichen von euch, Ge— 
ichmwijter, erhalten. Wir jchauen oft aus 
nad; Briefen oder nach Berichten in der 
Nundichau, aber immer vergeblid. Lie— 
ber Schwager Heinrich Enns, Barnaul, 
wie iſt e8 mit deiner Frau, ift fie nod 
immer im Bett? Wir lafen einen Bericht 
von Jultina Penner, Barnaul, worin jir 
etwas von eurem Befinden jchrieb, und 
dab deine Frau vom Schlage gerührt ei. 
Sit es noch immer jo. oder lebt fie nicht 
mehr? Auch ihr, Penners, jchreibt nur 
mehr an die Rundſchau. Sch denke, Frau 
Benner muß eine Tochter von Peter Re— 
gier, Wernersdorf, fein, nicht wahr? Wir 
danfen euch jehr für den Beriht; es hat 
uns gefreut, etwas von Geſchwiſter Ennjen 
zu erfahren. Lieber Schwager, du Fannit 


ja gut jchreiben, darum berichte uns jelber 
iiber deine ®erhältniffe, ebenfo ihr andern 
Meine Frau hat an euch, 


Geſchwiſter alle. 














1914. 


Peter Krügers, gejchrieben. Ihr werdet 
dieſen Bericht und den Brief zu gleicherzeit 
erbalten. 

Wir mit unjern Sindern, find, Gott jei 
Danf, jo ziemlich gefund und wünſchen, 
daiz diefer Bericht auch euch bei guter Ge- 
ſundheit antreffen möchte. Wir find jehon 
bald ganz alt und willen dab wir unfere 
Hütte bald ablegen müſſen. Wir warten 
aber eines neuenPimmels und einer neuen 
Erde nad) jeiner Verheißung, in welchen 
Serechtigfeit wohnet. Prediger Salomo 
jagt: Denn der Staub mul wieder zu der 
Erde fommen, wie er gewejen ift, und der 
Geiſt wieder zu Gott, der ihn gegeben hat. 

Liebe Geſchwiſier, lajlet uns rechtichaifen 
jein in der Liebe und wachſen in allen 
Stücden an dem, der das Haupt it, Ehri- 
tus. Und fo bezeuget eure Liebe darin, 
da ihr uns mit Briefen erfreut. Auf daß 
auch wir uns mit einander tröften. Ja 
wir alle wollen un erinnern an die Worte, 
die zuvor gejagt find von den Apoſteln un- 
ſers Herrn Jeſu Chriſti, dab zu der leßten 
Seit werden Spötter fein, die nach ihren 
eigenen Lüſten des gottlofen Wejens wan— 
dein uſw. 

Liebe Schwägerin, wenn du noch immer 
im Bett fein mußt, jo tröfte dich nur damit, 
daß der Gott, der es dir auferlegt hat dir 
auch wieder helfen wird. Siehe ich will 
dich läutern, aber nicht wie Silber; jon 
dern ich will dich auserwählt machen im 
Dien des Elends, Jeſ. 48, 10. Sondern 
freuet euch, daß ihr mit Chrifto leidet, ufw. 
1. Bet. 4, 13, 

Unfere Schweiter Thießen ijt auch oft mit 
diefer Krankheit geplagt, aber es geht noch 
immer wieder, dal; es nicht jehr lange an 
bält, jo dab fie aufitehen und umherwan 
dern fann. Das ift aber immer nur auf 
furze Dauer; denn fommt es wieder. Sie 
läßt euch grüßen und jagt, dab fie recht 
mit euch mitfühlen fann. Auch wir fühlen 
mit mit euch; denn wir hatten auch viel 
mitanzufeben mit unierm Schwager Thie 
hen, der bereit3 drei Jare tot iſt. Sekt 
it feine Frau auch leidend; aber dieSchwe 
ſter fann noch immer jprechen, wogegen 
der Schwager gar nicht ſprechen Fonnte 
Gi du, Schwägerin, fannit du noch jpre 
chen? 

Das Wetter war diejen Winter noch im- 
mer ſehr ſchön. Wir fönnen noch nidyt auf 
Schlitten fahren, ſoviel Schnee haben wir 
noch nicht. Während ich diejes jchreibe, 
fällt etwas Schnee, aber nur ganz wenig. 
Doc iſt es dunkel und 6 Grad Froſt R. 
Solchen jhönen Winter haben wir in Ea- 
nada fait noch nicht erlebt. Es fommt abeı 
allen fehr gelegen; es jpart Futter umd 
Prennmaterial. 

Zum Schluß ſeid nody alle gegrüßt mit 
dem Wunſch, daß der Herr uns in dieſem 
neuangetretenen Jahr an Leib und Seele 
reichlich jegnen möge. Der Gott aller Gna 
de, der uns berufen hat zu feiner ewigen 
Serrlichfeit in Chriſto Jeſu, demielbigen 
jei Ehre und Macht von nun an bis in 
Gwiafeit. Amen. 

Ab. Bornn. 





Altona, Manitoba, den 26. Dezent- 


‚Weiteres einzuitellen. 
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ber 1913. Lieber Br. Wiens! Tir und 
deinem Haufe gejegnete Weihnachten .ınd 
ein glüdjeliges neues Jahr wünjchenc tei 
le ich dir mit, daß ich wieder meinen Wan- 
deritab weiter jegen will. Die genaue 
Adrejie kann ich dir aber noch nicht geben; 
daher bitte ic) dich, die Zujtellung bis auf 
Sch babe nämlich 
den Ruf als Evangeliitt bei Wyinart, 

Sasfathewan herum angenommen. Ge— 
genwärtig bin ich bei lieben Freunden hier 
in Altona mit meiner Frau auf Bejud). 
Am 29. d. Mts. joll, jo der Herr will, un- 
ſere Reife nad) dem Nordwejten und zu- 
erit direft bis Rojthern, Saskatchewan an- 
getreten werden. Empfehle mid) deiner 
und aller Fürbitte, die unjern Herrn Ne 
ſum Chriſtum lieb haben. 

Will dir noch dies und jenes mitteilen, 
was du verwerten magit. — Kurz vor 
Weihnachten, wenn mir redjt iſt, am 23. 
jah die Frau des Abr. Wiebe in Gnaden- 
feld, wie ein Pferd mit dem SHalfter an 
der Fenz feitgehadt war. Man fand fie 
(Wen? Ed.) ohne Bejinnung einige Schrit- 
te von der Fenz mit zerbrodyenem Scul- 
terfnohen und wundgeriſſenen Armen. 
Jetzt joll es am Beſſern fein; der Knochen 
iſt eingerichtet und weiter iſt wohl nichts 
beſchädigt, doch wird jie eine zeitlang wohl 
als Krüppel dabingeben und ihrenhäusli 
den Pflichten nicht obliegen können. 

Am Ghriitabende hatte Lehrer B. PB. Ne) 
ler ein jehr reichhaltiges Programm mit 
jeinen Schülern. Es war lieblidy anzuhö— 
ren, wie aus dem Munde der Rinder die 
frohe Botſchaft: „Gott iſt Menjch gewor 
den!” uns wieder verfündigt wurde, 
Seitern Abend hatten die Geſchwiſter Abr. 
Nempels den Lehrer mi. jeiner Schule 
eingeladen, das Programm auch in ihrem 
Haufe aufzuführen. Die liebe Schwelter 
it immer nody nicht ganz bergeitellt; fie 
fann die Kirche noch nicht befuchen. Daher 
war es der lieben Schweiter ein wirklicher 
Genuß und eine SHerzitärfung, das liebe 
alte und immer neue Evangelium, dab 
Chriſtus erichienen und alles wieder zu- 
recht gebracht hat. Zum Schluß wurde ich 
aeboten, auch etwas zu jagen. Zorn und 
Gnade nad) 1. Theil. 5, 9. 10. — Die lie- 
ben Kleinen wurden mit Mepfeln, Kuchen 
und Kaffe bewirtet. Nad) dem Abendej- 
jen fangen die Kleinen noch mandyes Lied 
zur Ehre Gottes. Das waren zwei köſtli 
che Abende, die ich erleben durfte. Der 
Altonaer Schule mit ihrem Lehrer an der 
Spige herzlichen Danf! Er bat fich recht 
viel Mühe gegeben und mit Erfolg. 

Mit d en Feiertagen iſt große Kälte ein- 
getreten, bis zu 20 Grad R., heute find’s 
nur 13 Grad, fein Schnee. 

Srübend, 

Peter J. Epp. 

Halbſtadt, Manitoba, den 31. De— 
zember 1913. Neujahrsgruß an Editor 
und Leſer! Weil ſo viele in der Rundſchau 
berichten von dem Leiden und Sterben ih 
rer Angehörigen, jo bin auch ich auf den Ge 
danfen gefominen, auf dieſeWeiſe allen um 
jern Verwandten und Bekannten in Ruß 
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land von der Krankheit und dem Sterben 
uniers Sohnes Johann Klaſſen zu berid)- 
ten. Bor etlihen Jahren hatte unjer Sohn 
Johann zuzeiten große Leibſchmerzen und 
Schmerzen im Kreuz. 1912, ausgangs 
Sebruar wurde es jo ſchlimm, dab jie zum 
Arzt fuhren. Der bat ihn ein paar Wochen 
unterjucht, konnte aber nidyt ausfinden, 
was ihm jchade. Er litt nämlich jehr bei- 
tig an Veritopfung. Dann fuhr der Arzt 
mit ihm nad) Winnipeg zum Hojpital, eind 
Operation zu machen. Ach wie leut man da 
in Furcht und Hoffnung: Was für Nad)- 
richt wird fommen? Die Nachricht lautete, 
da es Krebs ſei. Wie man bei joldyer 
Nachricht erſchrickt, weiß mur der, derrlayn 
lies eriabren hat. Sie fanden den Yall 
ſehr Schwierig und mußten ihm die Seite 
ofinen. Nach einigen Wochen fam er nad)- 
hauſe und fühlte ſich wieder ziemlihy woel, 
fonnte gut eſſen und fing an, ſich zu bei» 
ern. Er war überhaupt jehr jtarf von Na- 
tur und wer es nit wuhte, würde nicht 
jagen, daß er jo leidend war. Die Unrube 
im Kreuz bat er zuzeiten gehabt. Dann 
mm?.e er immer Bavegung haben und bat 
manche Nacht nit gefilaien. Dann rie 
ten die Toftoren ihm nah Rocheſter zu 
fahren, viclleidt fünne ihm noch geholfen 
werden, So fuhr er im Sulimonat bin. 
Wan bat ihm da nod eine Wunde beige 
bradt; aber aud die fonnten ihm nicht 
beifen. Seine Frau mu"te auch Hiufus, 
ren, ſonſt wollten jie ihn ni bt annehmen 

So famen jie nah einigen Wochen zu- 
rück. Er füblte jih dann auch noch ganz 
art ımd war frob, bei ieinen Mindern zu 
cin. Ach. die armen Kinder! Sie durf 
ton gar nicht dicht bei ihm fommen. Sie 
iropten dann: Wava, Gift jeßt auch ganz 
jmd? Das war auch ſchwer für ihm zu 
antworten, denn er “ing fo fhr a Fe 
ner Familie. Er hat feinen Kindern au 
an“wal beim Spiel zuaeichaut und Je 
'aot: Kinder, Kinder! fo war ih auch 
einmal: was wird euch noch begegnen! 

So blieb es bis ausganas November, 
dann wurde es wieder viel jchledter. Er 
hatte aro”e Beengung und Unruhe im 
Nireuz, was nit anders, als durch ſtarke 
Wediein mdänwien war, So "rc wır 
af der Gedanken, nah Kanſas zu Dr. 
Element zu fahren, riellritt hatte der 
sr da einenWeg effen. Per 27. Desem 
Fr raoren fie bin und er bat ihn auch an 
genommen, Wir muhten um einen Mo 
net 3000 einlegen mit dem Ginveritänd 
nis, dat im Falle cs micht hilit, er es zu 
rief oibt. So waren fie fünf Monate in 
seiner Behandluna, im einem ganz irem 
den Pande von lindern und allem ge 
trennt, bei zeitweilig Itarfen Schmerzen, . 
die nur durch ſtarke Medizin unterdrückt 
werden fonnten. Wer fann es begreifen, 
was fie da alles ausachalten haben? Aber 
der Serr war ihre Stüße. 

Nach einigen Monaten waren Holzrich 
ters bin aefommen. Die Frau bat aud) 
mit dem Arzt gedoftert. Das war ihnen 


( 


eine große Silte gewejen, waren fie doc 
Sulegt war nod ein 
Sobann bat 


nun nicht fo allein. 
Onkel Wiebe bin gefommen. 
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während der ganzen Zeit, die jie dort wa- 
ren, feine Veränderung gejpürt, und woll 
te ſchon früher zurück fommen; denn er 
jehnte jich nad) feinen Kindern. Aber, win 
nicht bejchuldigt zu werden, blieb er, bis 
der Doftor jagte, der Strebs jei tot. Au 

gangs Mai kamen fie zurüd. Ad, die ab 
gezehrt ſahe der arme Johann aus, dab 
es fajt nicht zu glauben war, dab er unjer 
Kind ſei. Auch die Kinder haben ihn lan- 
ge betrachtet, ob es ihr Papa jei. Er war 
aber nichts gebejjert. Gottes Wege jind 
nicht unſere Wege, und wir müſſen ums 
ganz feinem Willen fügen. 

So hörte es ſich wieder auf. Er Fonnte 
richt ejlen; denn es hatte wieder alles 
nicht feinen Lauf. Er’wurde vor Hunger 
fait ohnmächtig. Dann ließ er den Dof 
tor, der ihn das erjte Mal operiert hatte, 
fragen, ob jie nicht fönnten ſoviel tun, dab 
er nicht verhungern müſſe. Der Doktor 
ließ ihm jagen, er jolle fommen. Sie fuh 
ren bin, und der Doktor hat ihn wieder 
operiert, gerade wie das erite Mal, und 
bat gejagt, dab der unterite Teil der Ge 
därme und das Gewächs, welches noch viel 
größer geworden jei, alles jo hart ſei, wie 
veriteint, und auf lange würde es nicht 
fein. Nun konnte er wieder ejlen und fam 
um ein paar Wochen zurüd. Er war aber 
ſehr ſchwach und hatte große,Unruhe* im 
Kreuz, daß fie ihm öfter Morphium ein 
ſpritzen mußten. Auch die Wunde brann 
te ihn ſehr. Dann fingen fie an, mit Oli 
venöl zu jchmieren, worauf die Wunde 
auch heil wurde. Und gegeiien bat er in 
dieſer Zeit jo, dab es ſchien, als ob er 
aus Angit eſſe, um die Schmerzen zu ver 
beisen. Er gebrauchte dann auch eine Art 
Bier, welches ibm bald Xinderung aab, 
bald auch wieder nicht. 

Den 12. September war er wieder 
ichlechter. Am folgenden Morgen fam id 
in die Stube und fand ihn jehr froh dar 
über, daß er an demfelben Morgen jchon 
zum zweiten Mal beim Oeffnen des Ge 
fangbuches das Lied No. 284 im alten Ge 
fangbudy getroffen hatte. Wir muhten 
noch ein paar Verſe fingen. Um Besper 
börte ih ihm ſehr ſprechen. Sch ging im 
die Stube und ‚jahe, dab; fie weinte. ch 
fragte nad) der Urſache. Er faate: Ach, 
ich hätte das nicht jagen follen. Was denn? 
ragte ih. — Na, dab ich jo froh fei, ob 
fie nicht auch jei. — Ah Johann, du weiht 
nicht, wie aut das tut, daß du uns das 
gejagt haft. Wir werden immer daran 
denfen. Und deine Lene bat dich nach Kräf 
ten bedient, das wird ihr nicht unbelohnt 
bleiben. — Er meinte, dann ſolle fie auch 
nicht einen. 

Es wurde aber immer fchlechter mit ihm, 
und es mußten immer mehr fchmersitillen 
de Mittel angewandt werden. Abends 
ließ er fich von einem Lehrer paffende Lie 
der vorlefen. Nachts fchlief er noch. Sonn 
tag war ibm wieder leichter. Sonntag 
morgen, als ich zu ihnen kam, fchlug er 
das Gefangbud auf und traf No. 288: 
„Bott, den ich als Liebe fenne*“. Dam 
la$ er noch ein paar Verſe laut vor, Das 
war fein leßtes Lejen. Das llebrige las 


Zlennonitifche Rundſchau 


Lene ihm vor. Das Buch haite er immer 
bei ich, wenn er nicht ſchlafen konnte. Früh 
ſtück aßen wir an jeinem Bett, das mochte 
er gern fehen. Er tranf dann aud) nod) 
fait drei Taſſen Kaffeeund al etwas Zwie 
baf. Nachmittag lie er fon nicht vom 
Bett. Als es Lene jchwer wurde und jie 
weinte, jchaute er fie jo an. Da jagte ich 
zu ihr: Wenn es möglidy iſt, wollen es 
ihm nicht ſchwer machen. Dann richteie 
jte jich auf, trat zu ihm und fragte: Jo 
bann, bilt du noch jo froh, als geitern? 
Er fagte Sa! Das iſt ſchön. Dir gebſt 
voraus und ich komme nach. Vor Abend 
forderte er auf zu beten um Erleiterung; 
es beengte ihn ſehr. Abends mußte er 
ſehr erbrechen. Später forderte er Waſſer 
und trank recht ſchön (er konnte nicht im 
mer ſchluken). Salb zehn konnte er ſchon 
niets ſein. Dann bat er um Pilen die 
rin ıtr Peri viel faderte. Si ſagte, 
da fie nicht längit untergejprigt habe, ob 
er das auch wille. Er jagte, daß er alles 
wille, „auch daß du bier biſt.“ — Auf die 
* bes helfe, facte er: Dann iſt es 
auszuhalten. Das letzte Mal bat er ſchon 
2 taroimmen; dern halb zı vlf des 
ar der Atem mit etrın veg 
er war hinübergegangen. 


* 


Da hat auch mancher dem Herrn ge 
dankt, dab er ihn von jeinen fo jchiweren 
Leiden erlöft haite. Das erſte, was fie jag 
te war: Ich babe ihm alles erfüllt, was 
er verlangt bat. Was baben die beiden 
sticht alles durchkämpfen und durchringen 
müflen. Gott jei Dank! er hat ausgerun 
gen, 


5 Monate bat fie ihm immer Mocphium 
untergeiprigt. Wenn eine Einjprigung 
ausgewirft hatte, mußten wieder zwei Bil 
ien eingeiprigt werden. Mnders hatte er 
feine Ruhe. Sm Kopf iſt er immer Elar 
geblieben, 

Er ilt den 15. September geitorben. Alt 
geworden 31 Sabre, einen Monat und 2 
Wocen. Gr binterläßt jeine Frau, drei 
Kinder, Eltern und zwei Geichwilter. Es 
jet auch hiermit Frau Siebert, Oflaboma, 
fund getan. 

Db wir das Geld zurück befommen wer 
den it wenigSdoffnung.Sie haben geichrie 
ben, bekommen aber feine Mutwort. Uebri 
gens bat er fie jehr bedient. Und fie war 
franf geworden, fait dem Tode nabe. 
it auch ſehr geſund nachhauſe gekommen 
und bat Johann immer allein bedient, was 
feiner von uns fertig gebracht hätte. Ter 
Serr ivird es ihre lohnen. — Diefgrau Hol; 
richter iſt dort geitorben, ungefähr 3 Wo 
ten früher, als Johann. 


— 
Ste 


Ich bin David Schellenbergs Tochter 
Maria und mein Mann iſt Johann Klaf 
ſens Sohn Martin. Wir ſind mit Eltern 
zuſammen alle aus Apuchtina nah Mani 
toba ausgewandert. Ich hoffe, dab mi: 
bald jemand antworten wird, entweder 
durch die Rundſchau oder auf die oben an 
gegebene Adreſſe. 

Mit Gruß an Editor und Leier, 


Mariaımd Martin lafien. 





21. Jannar 
Saskatchewan. 
Halceyonia, Saskatchewan, Cana— 


da, den 27. Dezember 1913. Werter 
Editor und Leſer des Blattes! Weil die 
Feiertage jett Zeit geben zum Schreiben, 
ſo will ich es wahrnehmen. 

Durch Gottes Gnade dürfen wir wie— 
der ſeines Sohnes Geburtsfeſt feiern. O 
wie iſt doch Gottes Liebe ſo groß, daß er 
uns ſeinen einzigen Sohn gab, auf das 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben. 
Möchten wir dieſes doch immer in unſern 
Herzen erwägen. Sehr wichtig ſind auch 
die Verheißungen des Alten Teſtaments 
und die Tatſache, daß ſie ſo genau in Er— 
füllung gegangen ſind, ſo auch die, welche 
auf das in die Welt kommen Chriſti Be— 
zug haben. Wie viel mehr Dank ſollten 
wir Gott bringen, für die Verheißungen, 
welche auf das Erſcheinen unſers Erlö 
ſers am Jüngſten Tage hin deuten, die 
gerade ſo genau in Erfüllung gehen wer— 
den. 

Unſer Jugendverein war ſich einig ge— 
worden, am Abend des 25. d. Mts, eine 
Sigung abzuhalten. Viele köſtliche Ge- 
dichte, Geſpräche, Gejänge, ein Bortrag 
uſw. wurden geliefert. Möchte doc alles 
zur Ehre Gottes gejchehen jein. 

Den 26. durften wir mit den Sonn- 
iagsihülern das Weihnachtsfeſt feiern. 
Sie trugen jehr viele chriſtliche Gedichte 
und Gejänge über Chriſti Geburt vor. 

Der Gejundheitszujtand iſt gut, nur 
Schw. W. W. Martens ijt gegenwärtig 
leidend. Die Witterung gibt bier im 
Norden gegenwärtig volle Zufriedenheit. 
Wir haben noc immer Wagenweg. 

Da die Rundſchau auch nah Sibirien 
geht, möchte ich noch einen Gruß an die 
lieben Onkel Korn. und Herman Klaſſen 
jenden. Bitte, fchreibt doch einmal an 
uns! Grüßend verbleiben wir eure Mit- 
pilger nad) Zion. 

Corn A. und Rath. Nidel. 





Laird, Saskatchewan, den 30. De- 
zember 1913. Gruß zum neuen Sabr! 
Da wir jo nahe am neuen Jahr ange- 
fommen find, möchte ih auch unſern 
Freunden und Gefchwiltern ein Lebenszei— 
hen geben. Wir find mit unferer Familie 
gefund. Wir müfjen auch befennen, daß 
wir nicht wert find all der Barmberzig- 
feit und Treue, die der Herr an uns getan 
bat. Er handelt nicht mit uns nad un- 
fern Vergehungen, jondern vergibt uns, 
wenn wir uns zu ihm wenden. Wir find 
nur zu vergeßlich und ſchätzen es nicht ge- 
nug; aber doc wollen wir uns zum 
Serrn halten. 

Sc las in der Rundſchau, daß viele aus 
diefem Leben gegangen find, und bald fann 
die Reihe auch an uns fein. Wohl uns, 


wenn wir dann eingehen dürfen in die Ru- 
be der Seligen, um bei dem Herrn zu fein 
allezeit. 
Wir haben dieſes Jahr eine ganz ſchöne 
Ernte gehabt, nur haben wir viel Arbeit 
Fortjegung auf Seite 16. 
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Bücher für das chriſtliche Haus. 


Bibel-Konfordanz. Deutſch-Engliſches Teitament. 
(Ealwer.) Vollſtändiges bibliſches Wortreginer, 1444 Seiten. Das Neue Tejtament in beiden Sprachen, in gegenüberjtehenden Tegt. 
Nach innerer un» äußerer Ausjtattung, ausführlicher Tertangabe, No. = rg he A u = 
flarer und überjig...her Anordnung jteht diefes Werk in eriter No. R affian (roan) Einband, netto .............. 3 


Reihe. Die Sprüche jinu nur nach Stichwörtern geordnet und fol- ’ F 
gen innerhalb des Stichwortes genau der bibliſchen Reihenfolge von Bilder-Teſtament mit Pſalmen. 





1. Moſe bis zur Offenbarung ‚o’annes. Bei jever Kolumne ſteht Das Neue Teftament in beiden Spradhen, in gegenüberftehendem Text. 
nach linf3 binausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau—⸗ Rethel, Richter und Pager, und 4 Karten, 621 Seiten. Elegant ge- 
fenoe Linie wird die „erözahl getrennt. Darn foıgen die weſent— bunden in gepreßtem, biegfamen Leinwandband für Kinder, für 
lihen “worte des Spruu,es, die nie mehr als eıne Zeile einnehmen. Sonntagsſchulgebrauch und für Gefchente ließe fich wohl nichts Schö- 
was Volljtändigfeit anbetrifft, jo würde nur ein Berjpiel genügen. neres und Billigeres finden. 
IInter den Stichwörtern fein, feiner hat „.cyner 20 Sprüche, Bern- Ausgabe A. Leinwandband, biegfam und gepreßt. ........ 25 
bard etwa 200, Galwer- Konfordanz 800 u. f. mw. Großz Lericon- Ausgabe. B. Leinwandband, biegfam, Goldtitel und Notfchnitt 40 
a $3.00 
Die neue dentihe Familien-Bibel. 
Biblische Hand-Konkordanz. No. 18.— Gebunden in amerifanifches Maroffo-Leder. Rückentitel 


(Bremer erlag.) Aphabetityes Wortregifter der Heiligen Schrift. 
Tiefe vierte repidierte und vergrogerte Ausgabe findet faum, was 
preismwürdigkeit, Einband u. f. mw. anbetrifft, ihresgleichen. 940 
LE... ee EEE $1.25 


Handwörterbud der Heiligen Schrift. 


Bon Nagler. Eine kurzefaßte Beichreibung >. Erklärung der in 
der Bibel genannten „tädte, Länder, Völker, Perſonen, Namen, 
Symbole u. f. mw. nebjt einem Werzeichnis bedeutender Männer der 
hriftlichen Kirche, vom eriten Jahrdundert bis zur Gegenwart, 
nebit vier Karten. Billige, populäre Voll3ausgabe. Gros Oftav, 
512 Seiten. In ſchönes „uslin gebunden. ............ $1.50 


Geſchichte der Mennoniten. 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der römijch-Fatho. wen Kirche 
in 1586 bis zu deren Auswanderung nach Amerifa in 1683. Mebr 
fpeziell ihre Anftediung und Ausbreitung in Amerifa. Von Daniel 
K. Caſſel. Mit Illuftrationen, 545 Seiten, gut gebunden, Gold 
titel. Der statalog-Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- 
doc durch einen Gelegenheitsfauf eine größere Anzahl Exemplare 
fehr billig erworben und verfenden das Buch portofrei zum Preis 
Be SF 2 Se de eur sa ER ee $1.25 
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Molotſchnaer Mennoniten. 


Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 834 Zoll, 354 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abſchnitt: Vürgerliche und mwirtichaftliche Angelegenheiten. 
2. Abfchnitt: Mirchliche Angelegenheiten. 3. Abſchnitt: Die Schu- 
Ien, die Wehrpflicht und der Forſtdienſt. 4. Abfchnitt: Rückblick, 
Beittafel, Harte des Molotichnaer Mennoniten Bezirks (nad) Hy— 
penmeyer). Diefe mwertvolle Gefchichte ift höchſt interefiant nicht 
nur für Dennoniten, fondern für das Volk im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Anfiedlung und Entwidelung 
der Mennoniten in Südrukland aus gründlichen und vuzerläſſigen 
Duden... Webilölhree....... $1.50 


Leben Nein. 


Von Nuelfen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien 
Harmonie nach der revidierten Ausgabe von Luthers Ueberſetzung 
mit Zufäßen nad) der lleberjeßung von Weizfäder, der Parallel 
Bibel, ſowie anderer neuerer Webertragungen. Will der forfchende 
Bibellefer da3 Leben Jeſu gründlich verftehen und auffaflen, fo kann 
das nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil⸗ 
fe zieht. Alle Recenfionen empfehlen diefes Werk als das Beſte. 
TE 3 a U a ieri es, $1.25 





und Auffchrift in Golddrud. Marmorierter Schnitt. Entbaltend 
Martin Luthers Meberfeßung des Alten und Neuen Teftaments 
und der Apofrhphen; die Gefchichte der WMeberfeßung der deutfchen 
Bibel; 


Nuftrationen von Guſtav König; 


die Konkordanz des Alten und Neuen Teftaments; zwanzig Xllu- 
ftrationen, welche eine volle Seite bededen; Traufchein und Fami— 
lienlifte; arten von Baläftina und von dem alten und heutigen 
Nerufalem. res ech ech ARE nah $3.60 


No. 2G.—Nn amerifaniiches Maroffo-Leder gebunden. Golddrud 


in der Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält alles, was 
in der obigen Nummer enthalten ift und außerdem Dr. William 
Smith’3 Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgeitattetes 
Ridmungsblatt; das Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein 
prachtvolles Stahlftich-Porträt von Dr. Martin Qutber; fehr fchö- 
ne buntfarbige Darftellungen der Stiftshütte umd ihrer Einricdh- 
tung; des ehernen Meeres und des Hohenpriefters in feinen herr- 
fihen und reichen Gewändern; Dr. William Smith's Gefchichte 
der Bücher der Biber, mit Illuſtrationen; Gallerie mit 72 Ab— 
bildungen, welche Szenen und Sreigniſſe aus dem Alten und Neu- 
en Tejtament darftellen; die Gleichniffe unferes Herrn und Erlö- 
jers, illuftriert; andere Abbildungen; 32 Illuſtrationen nach Dore 
und anderen berühmten Künſtlern, welche eine volle Seite einneh- 
men; Traufchein, Familien-Liſte und Photographie-Karte. $5.00 
No. 80. Gebunden in 
fuperfeinem dewtfchen 
Maroffo; herrlich or- 
namentiert mit em- 
blematifchen Deffins; 
in erhöhtem Golb- 
drud und mit Gold- 
fchnitt. Diefe Bibel 
enthält alles, was in 
den obigen Muftern 
enthalten ift und au⸗ 
Berdem eine Gallerie 
von pradtpollen 
Stahlftichen und Hun⸗ 
derte von Holzſchnit⸗ 
ten von Dore und an- 
deren berühmten 
KRünftlern; ferner 
Bilder ſowie die wert- 
vollen Winke und Hil- 
fen beim Studium 
der Heiligen Schrift, 
enthaltend Stahlftiche 
in reichen Karben; prachtvoller Traufchein und Familienlifte. Zwei 
Pistsgiy RAR. ne EN eo $9.00 
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Magen-Kranfe 
Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmedizinen. 

Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





Fortiegung von Seite 14. 
mit dem wilden Safer, der unier Yand 
verunreinigt hat; man weiß nicht, wie ihn 
aus dem Lande herausbefommten. Der Wei- 
zen iſt bier Nummer 1, aber der Preis foll 
te beiier ſein. Er it jegt nur 62 Cents. 
Aber doch find wir froh und dankbar, daß 


der Herr ung noch fo viel gejchenft. Wir 
fommen dod wieder in Jahr durd. Wir 
hätten wohl gern mehr aenommen, weil 


man aud; noch etwas mit Schulden zu tun 
bat und gern jedem gerecht werden möch 


te, wie das Wort Gottes jagt: Seid nie 
mand nichts ſchuldig. — Nun, hoffentlich 


fegnet der Herr ums weiterhin nod. Er 
will ja bei uns fein und uns geben, was 
wir brauchen. 

Wir hatten aud) bis zu den Weihnachts 
feiertagen ſchönes Wetter, jo da mander 
noch das Vieh mweidete. Dann wurde es 
auf zwei Tage kalt, wurde aber zu Weih 
nachten wieder ſchön, daß auch wir mit un. 
fern Rindern ein Freudenfeſt feierten, und 
uns auch die Geburt Jeſu recht warm 
an’s Herz gelegt wurde. Die Rinder ſag— 
ten ihre fhönen Gedichte auf und wurden 
dann jeder mt einem „Tütchen“ beichenft. 
So verging der Tag im Segen. Mödı- 
ten wir immer daran denfen, dem Herrn 
zu dienen mit der Tat. Das iſt mein 
Wunſch und Gebet. 

Da ih den Periht von 9. Gäde m 
Liebenau las, fo fann ich nicht umhin, 
ihm und Johann Eſau und den Brüdern 
Xacob und 9. Franz Grüße zu itbermit 
teln, weil ich fie befucht habe, als ich vor 
zwei Jahren dort war. Danfe noch für 
die Aufnahme. Pitte auch um einen Briet. 
Möchte noch fragen, ob mein Better Ja— 
fob Gäddert noch in Schöniee als Ver— 
walter in der Fahrif if. Ich möchte 
ihm dann einen Brief fenden. Oder ıt 
er jhon in Sibirien. Freund Gäde möd)- 
te mir gefälligit Auskunft darüber ge— 
ben, wenn auch durch die Rundichau. 

Wir haben noch nicht fo viel Schnee, 
dab auf Schlitten zu fahren acht. Der 
heutige Tag zeiat an, daß es anderes 
Wetter geben kann; denn es ift nebliy 
und die Baume find did mit Reif beded*. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


u. er 80 Seiten Deuticher Katalog 
Ionen wie in Wort und Bild, 
Brut» und ae 
parate, Raffenested Geflüge 
rn Bedark- 


eier vieler Sorten, 
——— S reifen. * 
utiches Puch , — — 
meiner Küten 10 Gents 
Des Meines Inceubator Go. 


WZE Second Str, Ded Moined, Joweo 





Mennonitifche Rundſchau 


Möcdte noch fragen, ob die Rundichau 
aud am Kuban in Rußland gelejen wird. 
(Sa, die Rundihau wird nad) dem Ku— 
ban geididt. Ed.) 

Euer Mitpilger nad) der obern Hei— 





mat. 
9 P. Nidel. 
Ernfold, Sasfathewan, Bor 186, 
1913. Gruß zum neuen Jahr! Da wir 


wieder am Schluß des alten Jahres jind, 
und der Serr uns fo liebevoll bewahrt hat, 
jo find wir ihm ohne Zweifel viel Danf 
ſchuldig. Wenn man fo lieft und hört, 
wie viel Elend da ift, auf einem Plat 
Krieg, auf dem andern Erdbeben oder 
Hungersnot, dann muß man ummwillfür- 
li an des Heilandes Worte in Matth. 24 
denfen. Wenn Johannes ſchon jagt: Kind— 
fein, es ijt die legte Stunde, dann muß 
man beute wohl jagen: es ijt die lekte 
Minute. Darum ruft uns auch der Hei- 
land in feinem Worte fo ernitlich zu: Da- 
rum ſeid auch ihr bereit. 

Es wäre noch zu berichten, daß wir nod) 
immer das ſchönſte Wetter haben. Mit- 
unter find wohl fühle Tage, aber dann 
it e8 wieder ihön. Man wundert fich 
ſebſt, dab es hier im Norden fo ſchön fein 
fann. In der vorigen Nummer hieß es 
in einem Bericht, dab bald fein Unterjchied 
zwiſchen hier und California fein werde. 
Das wird doch wohl noch fein; denn 
Blumen fehlen bier im Garten. Doch iſt 
es wohl fo, daß die im Süden e8 uns 
faum galauben, dab es bier fo ichön it. 
Dennoch iſt es jo. Das Vieh geht vom 


Morgen bis zum Mbend auf der Weide 
und fommt ſchön voll heim. Sa vieles 
fommt zur Nacht nicht in den Stall. Bis 


jett hat e8 noch nur fehr wenig Futter und 
Kohen aebraudht. Schnee ift Feiner; beite 
Autowege. Nachts iſt e8 ja ſchon oft Fühl, 
von 10 bis 15 Grade R., am Tage aber 
noch oft einige Grade warm. Ich muß 
ſagen, ich babe mir Canada ſchlimmer vor 
geitellt, befonders den Winter, als wir es 
in dieien drei Wintern erlebt haben. Was 
nob. fommen fann, it uns, unbe: 
fannt; Doc der uns bisher erhalten hat, 
wird es auch ferner tun. ch Stimme N. 
Ss. Goſſen von Hepburn bei, welcher mein 
Schwager ilt, der in der vorigen Num- 
mer jchrieb, dab Canada feine Schatten- 
jeiten babe, und auch, wie er meint, da 
mitunter wohl etwas zuviel über Canada 
geſprochen und gejchrieben werde. Die 
Erde iſt des Serrn, und Schattenjeiten 
hat es wohl überall. Es iſt ratfam, jedes 
Ding von beiden Seiten zu betraditen; 
dann findet man auch immer etwas Gutes 
dabei. 

Geſchw. Johann Bullers und Frau Ja 
cob Bergen find nah S. Dakota auf Be- 
inch gefahren. Sie werden wohl bald nad 
Neujahr heim fommen. Na, fie werden 
wohl bald mit dem Dichter anitimmen: 
Die H eimat fällt mir immer ein. 

Nun, ich wünſche allen Leſern der Rund- 
ihau ein fröhliches neues Jahr! Euer im 
Herrn verbleibender 


zember J. €. und 


3. Löwen. 


21. Jannar 


Tragt Fein 
Bruchband. 


Nadı dreikigjähriger Erfahrung Habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verjucht Habt, 
fommt zu mir.Wo andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 











Dies iſt C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der ſich ſelbſt kurierte und fcit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ahr bruch- 
leidend feid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
illuitriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei— 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro— 


bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 


Salben, Bandagen oder Lügen. 


ch Tende ihn Euch auf Probe, 
weilen, daß ich die Wahrheit fage. Ahr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geſehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüct, mwie hunderte meiner Batienten fein, 
deren Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt un— 
tenftehenden freien Koupon aus und fchidt 
ihn heute. Es wird fich für Euch bezahlen, 
ob Xhr meinen Apparat probiert oder nicht. 


um zu be— 





Freier Informations-Roupon. 
E. ©. Broofs, 2014 

Mariball, Mich. 

Bitte jenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ahr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Wpparat für die Heilung von 
Bruch. 


State Str. 


Name 
Adreſſe 


Stadt Staat 











Rojthern, Saskatchewan, den 27. De- 
sember 1913. Lieber Freund 9. Gäde. 
Euren wertvollen Brief haben wir den 22. 
Dezember erhalten und mit Intereſſe ge 
leſen. Daraus erfahren wir, dab fi un 
fer Geburtsort jehr verändert hat. Wir 
wünſchen euch dort allen die beſte Gefund- 
heit, welcher wir uns auch erfreuen. Das 
eine Wort iſt wahr: „Das Ende fommt.“ 
Na der Serr wolle uns immer näher zu 
fich ziehen, das ift unfer Wunſch und Ge: 
bet. 














1914. 


Ein ficheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Sunderte 
von praftifchen Farmern umd Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechjel eingegeben werden; 
auch fanıı man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deflen Magen voller Würmer ijt, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu— 
eben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
tellung für vier Dußend, Die Kapſeln find ge- 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. » Hit» 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Siapfeln $1.25, 
12 Napieln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
branchsanweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. J. 


AMT. Straße, Milmantee, Wis, 





Nun will ich euch denn auch berichten; 
wo wir wohnen. Wir wohnen bier neben 
NRoithern, wo wir und Konrads ums jeder 
einen AcreLand gefauft haben. Der Unfri 
ge war unbebaut, Konrads ihrer bebaut 
und koſtet $800, unserer $240 zufammen 
mit „ſhanty“, welches einen Stall aab. 
Wir halten ein Pferd, eine Ruh, und etliche 


Hühner. Zwei Schweine haben wir uns 
geſchlachtet. Konrads haben ſich ein fet« 


tes Schwein fir 26 Dollars gekauft. 

Nun muß ich noch nah Montana gehen 
zu unlern Rindern %. Löwen. Was macht 
ihr denn alle Tage? Seid ihr noch gefund? 
Denn Gejundheit iſt eine edle Gabe und 
eine große Gnade und jollen wir danfbarı 
dafür fein. Nun wir denfen viel an euch 
und die Kinder. Was macht die Fleine Ma 
rie und die andern alle? Ihr fehlt uns 
bier ſehr. Nun der Herr wolle e8 jo fü 
gen, daß wir uns noch einmal zufammen 
unterhalten fönnen! 

Dann muß ich noch nach Oregon. Kor 
nelius Töws, feinerzeit in Dud Late Mül 
ler geweſen, wo auch unfer Sohn David 
Gehülfe war, wo iſt Peter Töws geblie 
ben? Bitte, fchreibt Briefe oder durch die 
Rundſchau. ch möchte noch allen, die ſich 
unfer erinnern, einen berzlichen Gruß und 
Wohlwunſch zurufen. Der liebe Gott fei 
mit uns allen! Amen. 

Wir haben noch immer jchönes Wetter. 

J. ©. Neufeld. 





Geht jetzt nach dem Weſtlichen Canada 





Die Gelegenheit, ſich freie Heimſtötten 


von 160 Meres, und Land zu billigen 
Preife, in Manitoba, Sasfathewan und 
Alberta zu erwerben, mwird bald vorbei 
fein. 


Ganada bietet ein berzlihes Willkomm 
den Anlicdler, dem Mann mit einer Ra 
milie, der nad einen Heim ausschaut: dent 
facmer® Sohn, dem Pächter, ale, die 
w.rter befſern Verhä'!niſſen ſeben mödten 

Canads Getreideernte iſt das Geſpräch 
der Welt. Ueppige Gräſer liefern wohl 
feiles Futter für große Herden; die Fo 
ften der Nufzucht und Mait für den Marft 
et zine Kleiigleit. 


Alennonttiſche Rundſchau 


fir Flaiſch, Butter, nr 
und Käſe wird fünfzig Prozent des ange 
legten Kapitals bringen. 

Schreibt wegen Beichreibungen und Nä 
beres, wie berabgeiegte Eiſenbahnraten an 
D. Scott, Superintendent of Immi 
gration, Ottawa, Canada, oder an den Ca 
nadian Government Agent. 

160 Neres-Farmen im Weſtlichen Gana- 
da frei. 


* 
— 


1 
W. 





Langham, Sasfatheivan, den 31. 
Dezember 1913. Werte Lefer! ch wün- 
iche euch ein ſtetes Wohlergehen an Leib 
und Seele und melde euch zum Lobe Got- 
tes, daß wir und in unferer Nahbarichaft 
alle geſund find, ausgenommen Onfel Ya- 
tob Tichetter, der kränklich ift. 

Nun die froben Weihnachtstage zählen 
ich zu der Vergangenheit, und wir willen 
was fiir Segen fie uns gebracht haben. 

Die Witterung gegenwärtig iſt recht 
ichön für den hohen Norden. Schnee ha 
ben wir nicht genug; auf dem Schlitten 
su fahren. Sonit geht noch aes feinen 
alten Gang. 

Mein Bruder Michel 3. Waldner bat 
fie verheiratet mit Sarah 3. Wirz von 
Guernſey. PBrautleute find gegenwärtig 
Schweiter Suſanna 3. Waldner und John 
Ss. Waldner von Vanguard. 

Will mit meinem Bericht noch nad) Süd 
Dafota, meiner alten Heimat geben. Lie 
be Eltern und Geſchwſter bei Freeman, 
ſeid vielmal von uns gegrüßt. Bitte, laßt 
von euch etwas hören. 

J. J. Waldner. 


Schreibt über ſeine Tochter. „Wir ha 
ben eine Tochter,“ ſchreibt Herr Auguſt 
Enael von Herrington, Kans „die jetzt 19 
Jahre alt iſt und über zwei Jahre lang 
nit Magenbeſchwerden geplagt war. Sie 
war faum imstande, irgendetwas zu eſſen, 
und wurde jo ſchwach und mager, dab fie 
nur noch Haut und Anochen war. Wäh 
rend diefer aanzen Zeit dofterte Nie, 
die Merzte jaaten fortwährend: „Sie wird 
ion dariiber hinweg fommen.“ Mber es 
geſchah nicht — wenigstens nicht durch ihre 
Behandlung. Wir botten alleSoffnuna anf 
gegeben, als wir anfingen, ihr Alpenkräufkr 
zu aeben. TDiefe Medizin wirfte Wunder 
an ihr. Ihre Schmerzen verſchwanden; 
ihre Baden wurden rımd und roſig, und fie 
it geſund und glücklich. Es mill mir vor 
fommen, al® ob Ihr Alpenfräuter die ein 
:jae wirflihe Medizin tt.“ 

Forni’3 Mlpenfräuter iſt feine Apothe— 
fer-Medizin, jondern ein einfaches, altes 
Sträuter-Seilmittel, welches dem Rublifum 
direft aeliefert wird von Dr. Peter Fahr— 
nen & Sons Go., 19—25 So. Hoyne Ave. , 
Chicago SI. 


und 


Der Herr kennet den Weg der Gerechten; 
aber der Gottloſen Weg vergehet. Pſalm 
1,6. 


Selbſt wenn Steine in Gold verwandelt 
würden, der Menſch wäre doch nidyt zufrie 
den, 
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Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


gar 2c Stamp gebe ich Esch Auskunft über 
des beite deutſche Magenbausmittel, befier und 
billiner als alle Batentmedizimen. Hunderte 
von Kranken wurden jchon gehe’lt durch die- 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, D., Dept. 621 





Vußland, 





Nadarowka, Sibirien, den 28. No 
vember 1913. Lieber Editor! Die drocde 
Zeit it Schon feit einigen Monaten vorbei 
und jeitdem durfte man feine Schritte et- 
was mäßigen und in rubigerm Tempo die 
notwendige Arbeit verrichten. Aud zum 
Schreiben gibt es jegt einige Zeit. 

Tie gewöhnliche Arbeit der Anfiedler 
bier it immer noch das Fahren zur Stadt 
mit Weizen. Der Preis desjelben it ge- 
genwärtig etwas geitiegen, ſchade nur, daß 
viele jhon früher allen übrigen Weizen, 
oder faſt allen, verfaufen mußten, als er 
och billiger war. Die Ernte war aud 
dies Jahr bier ganz qut; aber der niedri- 
ae Getreidepreis erfchiwert die Lage der 
jibirifchen Bauren. Aber fein bejcheiden 
Teil, wird wohl jeder hinnehmen; an Brot 
fehlt's nicht, wenn auch manches andere 
fnapper abgemellen werden muß, als man 
früher dachte. Es wird ſowohl für unjere 
Bawlodarer wie auch für die Barnauler 
Anfiedlungen leichter jein, wenn die Re— 
gierung erit in der Näbe derjelben Eiien- 
bahnen bauen wird, die, wie man hört, zu 
bauen bereits beichlofien it. Man wei 
jedoch nicht, wann dies in Erfüllung ge- 
ben wird und die Anſiedlungen bier den 
Nutzen davon haben werden. Much jekt 
ſieht man jchon, daß dieſe Anſiedlungen ſich 
in wirtſchaftlicher Hinſicht immer mehr 
beben; denn eins nach dem andern kann 
allmäbli angeſhafft werden. Mancher, 
der in der alten Seimat im Süden nad) 
menjichlichen Begriffen zu nidts gefom- 
men wäre, fann bier zu Wohlitand kom 
nten. Denn wer bier Fleiß amvendet, al- 
les madıt jo aut, als es möglich it und in 
allem auf Gottes Segen vertraut, da 
bleibt der Segen Gottes nit aus. Es 
erfüllt jih da im Irdiſchen ſowohl als 
im Seiltlichen der Liedervers: „Wer Gott 
vertraut, bat wohl gebaut im Himmel und 
auf Erden. Wer jih verläßt auf Jeſum 





Y Ich babe eine fichere po» 
Kropf fitive Mur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), bilft 

fofort und ift abſolut barm- 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver: 
fettung, Nieren, Manen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enfranfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
fihen Rat an: 


L. von Daade, M. D., 
1622 N, Galifornia Ave., Chicago, U. 
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feft, dem muß der Simmel werden.“ Es 
iſt ja das Beite bier auf Erden, joldhes 
Sottvertrauen zu beſitzen und Gott damit 
zu verberrlichen. : Möchten wir jtet3 in 
ſolchem Gottvertrauen jtehen! 

Diefe Zeilen möchten allen unjern 
Freunden und Bekannten hüben und drü- 
ben al® Lebens- und Liebeszeichen und 
berzlihen Gruß von uns dienen. Wir 
find zum Teil ſchön gejund, welches wir 
allen Freunden und auch den Leſern der 
Rundſchau wünſchen. 

Die Witterung iſt anhaltend ſchön, daß 
man das Wetter bis jetzt wohl eher als 
Herbſt, denn als Winterwetter bezeich— 
nen kann. Der Weg war lange Zeit 
mehr Wagenweg als Schlittenbahn zu 
nennen. 

Dem Editor und den Leſern wünſchen 
wir noch fröhliche Weihnachten und Neu— 
jahr. 

JIſaak und Suj. Schartner. 





Mühle am Tok, Samara, Ruß— 
land. Weil ich ſchon lange nach Amerika 
ziehen wollte, die Mittel mir aber bis 
jetzt es nicht erlaubten, ſo möchte ich durch 
die Rundſchau anfragen, ob vielleicht je— 
mand von den Zefern derfelben fi unſer 
annehmen und uns das Neifegeld Ddort- 
bin vorbalten möchte. Sch würde «8 
dort gern abarbeiten. Ich babe dort 
auch mehrere Bekannte und Verwandte, 
und zwar zwei Onfel (Elteronfel) Wil- 
beim und Heinrich Vogt und mehrere Vet— 
teronfel, ftammend aus Nieder-Ehortik. 
Mein Bater iſt Peter Vogt, wohnt jekt in 
Chortitz No. 1, DOrenburg. Der Großva- 
ter, Johann Vogt ift tot. Auch meine 
Frau hat dort einen Onfel, namens Ja— 
ob Nempel. Er foll dort irgendwo einen 
Solzbandel haben. Ihr Pater Heinrich 
Fehr ſtammt aus Nieder-Chortit. Ihre 
Mutter ift eine Löwens Tochter, ftammend 
aus Burtwalde. Kinder haben wir drei, 
eine Tochter 11 Nahre, ein Sohn von 6 
Sahren und eine Fleine Tochter, drei Mo- 
nate alt. 

Wenn fi alfo jemand fände, der uns 
das Reiſegeld ſchicken möchte, fangen wir 
im Voraus Danf. Herzlich alle Freunde 
und Bekannte grüßend, 


Safob und Katharina Bogt. 
Unfere Adreſſe iſt: Chutor am Tok, 


Poſtabt. Plefhanow, Gouvb. Samara, 
Ruffia. Jakob Petrowitich Vogt. 





Das Flüſtern Jeſu. 





Eine Lehrerin in der Sonntagſchule 
frug einmal ihre Klaſſe, was das Gewiſſen 
ſei. Viele Antworten erhielt ſie, aber die 
beſte war ſicher die, die ein kleines Mäd 
chen gab: „Es iſt Jeſus, der uns ins Herz 
flüſtert.“ — Flüſtert Jeſu in dein Herz? 
Wenn du recht tuſt, gibt er dir Beifall? 
Wenn du unrecht tut, jtellt er dich darüber 
zur Rede? Macht er dein Herz traurig, 
wenn du fündigeit? Hörſt du ſtets feine 


Stimme, dann bift du auf dem Weg zum 
Himmel und unter feinem Schuß. 


WMennonttifce Kunbdbfiogam 21. Jannar 
I —— 
Brämienlifte für Amerika. 

Prämie Nr. 1 -— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriſtl. Sugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund 

und den Fantilienfalender. 


\ 


| 
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— 
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Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelische Ma- 
gazin und den Nugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — BWetterhäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoch. 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ſtürmiſches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Mugen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
iche und Ruſſen als handelnde Perſonen. Das Bud hat 
383 Seiten $ .85 


Für Leer in Canada. 


Dieje legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


werden von der canadiichen Regie- 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nunımer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





u DEDIDR 
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Beitellzettel. 
| Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 
(Sowie auf Rundidau.) 
+ Name -------------------- 
\ Boftamt -------------------- 
Route ---- — 
| | 
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1914. 


Erzählung. 
Der Jeſuit. 


Ton 
Felicia Butt Clark. 





Fortjegung. 


Der Marquis bezeichnete eine breite Be- 
randa, belegt mit ſchwarzen und weißen 
Marmorplatten und eingefriedigt von ei- 
ner Marmorbalujtrade, welche von weißen 
Teerofen, die noch in voller Blüte ftanden, 
in wilder, üppiger Fülle überwachſen war. 

Sir John und der Marquis wanderten 
zum andern Ende der Terafie, lehnten fich 
an das Geländer und jchwelgten in dem 
Anblick des herrlichen Parks, der ſich vor 
ihnen ausbreitete. 

„Dies ift aber ein prachtvolles Befigtum, 
Marquis,“ 

„sch bin froh, daß es Ihnen zujagt. Ich 
balte die Billa in vollfommener Ordnung, 
denn es iſt meine Gewohnheit, mich dann 
und wann von Rom loszureißen und et- 
lihe Tage hier zuzubringen.“ 

„sch möchte willen, ob es Ihnen mand)- 
mal geht wie mir,“ antwortete Sir John. 
„sch fann in Rom faum atmen. Die At- 
moſphäre ijt erjticend für mid. Es fommt 
mir vor, als wäre da alles antik, jtaubig® 
Vergangenheit, Geſchichte aufgetürmt auf 
Geſchichte, Jahrhundert auf Jahrhundert. 
Alte Formen und Gewohnheiten und Geje- 
te fejleln und hemmen jede freie Regung 
des Geiſtes. Die ganze Atmojphäre wirkt 
niederdrüdend und beengend auf mich.“ 

Der Marquis. lachte. Ieife. 

„sch glaube faum, daß ich unter derar- 
tigem Drud leide. Ich wurde ja bier ge 
boren und in diejer Atmofphäre erzogen, 
jo daß ich nichts anderes fenne als dieie 
Einſchränkungen, die einem Fremden wie 
eine Zwangsjade vorfommen müfjfen. Ich 
liebe jedody dies Land; nur habe ich Zei- 
ten, in denen id allein jein muß, um zu 
denfen, zu träumen, zu planen. Dafür 
bat man in Rom feine Zeit.“ 

„Wir haben den Prieſter vergefien!” 
rief plöglicdh der Marquis aus, „Er madt 
wohl einen Spaziergang. Ich muß ihn ho— 
(en, damit er mich nicht für einen unhöfli- 
chen Menſchen hält.“ 

„sb ziehe vor, hier zu verweilen, und 
zünde mir eine Zigarre an, mit Ihrer Er- 
laubnis,* jagte Sir John. 

Ein Bedienter arrangierte auf ber Te- 
rafje einen Tiſch, breitete ein weißes Tuch 
darüber, trug Teller und anderes Nötige 
berzu, während er dabei mit neugierigen 
Augen den mädtigen Engländer multerte, 
der noch immer ſich gegen das Gelände 
lehnte, 

„Haben Sie je etwas Reizenderes geſe— 
ben?“ bemerfte Nanet, als fie fih Sir 
Sohn nabte, und bei ihrem erſten Wort 
flog die rauchende Zigarre hinab ins Gras. 


Wennonitifche Rundſchau 


„Wie ein altes Bilderbuch, nicht wahr? 
Und dort drüben ftolziert ein Pfau. Wie 
eingebildet er vor ſich hinfchreitet und fich 
jpreizt, um mit feinen prädjtigen Federn 
zu prablen. Ich kann mir feine italieni- 
ſche Billa denken ohne einen Pfau. Es 
war doch ein glüdlidher Gedanfe vom Mar- 
quis, ung hierher zu bringen.“ 

„Und die uralte Sonnenuhr! O, Sir 
Sohn, wie viel Uhr ift e8 denn? ch möch— 
te einmal jehen, wie nahe der Schatten, der 
feit Jahrhunderten über das Zifferblatt 
gelaufen it, übereinjtimmt mit unferen 
modernen Uhren.“ 

„sch vermute, diefe Uhr iſt präzis, da 
fie ja von der Sonne reguliert wird, Fräu— 
lein Zapeer.“ 

Sir Sohn folgte Janet mit langen 
Schritten, als fie neugierig der Sonnen- 
uhr zueilte. 

„Sehen Sie die wunderſchöne Eidedhie, 
fie glänzt im Licht, als wäre fie von Sma- 
ragden beſetzt.“ 

„Sie find die erite junge Dame, der ich 
begegnet bin, die nicht davongelaufen iſt 
beim Anblid einer Eidechfe und gerufen 
bat: „OD, Sir John, welch ein fhredliches 
Tier!““ 

Janet blickte ihn mit vorwurfsvollen Au- 
gen an. „Das iſt aber nicht hübſch von 
Ihnen, daß Sie vom weiblichen Geſchlecht 
eine ſolche Auffaſſung hegen, obwohl ich 
Ihr Kompliment anerkenne, ganz ſicherlich. 
Wie viel Uhr iſt es, bitte?“ 

„Halb zwölf Uhr.“ 

„Und die Sonnenuhr zeigt auf Mittag. 
Ihre Uhr geht nicht richtig, Sir John.“ 

„Sie erinnern mid an eine Gefchichte, 
die ich vor etlichen Tagen lad. Ein Jrlän- 
der befaß eine Uhr, von der er vermutete, 
daß fie mit vollkommener Präzifion ginge. 
Als er nad) der Schweiz kam, erftieg er 
den Pilatus, um den Sonnenaufgang zu 
genießen. Mit der Uhr in der Hand war- 
tete er auf die Königin des Tages, die ih— 
re Erſcheinung maden jollte. Endlich 
wurde er ungeduldig. „Nach meiner Uhr 
it e8 Zeit, daß fie bier fein folltel“ rief 
er aus. „Und in der Tat, wenn fie noch 
eine halbe Minute zögert, jo fommt fie zu 
jpät!” 

„Was habt ihr beide zu laden?“ frug 
Lady Eger. „Der Marquis bittet, zu fom- 
men. Der Imbiß jteht bereit, und id; bin 
hungrig nad) einer foldyen entzüdenden 
Fahrt durdy die Campagna. Bitte, beicile 
dich, John.“ 

Die Zeit ſchien an jenem Tage in der 
Villa ihre Flügel verloren zu haben, Der 
Pau breitete fächerartig feine Schwangfe- 
dern aus und rief mit feinem häßlichen, 
durdhdringenden Schrei feine Genoſſen her— 
bei. An der alterdgrauen Mauerwand 
neigten die Blumen jchläfrig ihre Köpf— 
hen. Im Springbrunnen fiel das Waſſer 
im leifen, mufifaliihen Rhythmus in das 
Beden. Im Teich fpielten träumerifch die 
Goldfiſche. Wafferlilien entwidelten im 
reihen Blätterfhmud ihre Blüten, und die 
Farrenfräuter drängten fidy in dichter, tro- 
piiher Fülle aneinander. Nachdem der 
Imbiß eingenommen war, lehnte ſich Za- 


du Eger zurüd in sinen Rattanjtuhl und 
ſchloß ihre Augen zu einer furzen Siejta. 
Sanet hatte bemerft, wie müde fie ausjah, 
während fie von der Terrafje die Marmor- 
treppe zum Garten binabitiegen, um dem 
Befiger diefer reizenden Billa zu folgen, 
ine mit dem Prieiter und mit Jay voraus» 
ging. 

Sir John wandte ſich zurüd. „Ich 
fomme jofort nad,“ jagte er. „Bitte, ge 
ben Sie langjam, und ich werde in Bälde 
wieder bei Ihnen fein.“ 

Sanet beobadytete wie er über feine 
Schweiter einen leichten, graufeidenen 
Mantel warf, dann fich niederbeugte u. fie 
zum Abichied Fühte, dann eilte fie mit ei- 
nem fremdartigen, neuen Gefühl in ihrem 
Serzen weiter. Sir John war ein Bild 
der Kraft. und Nanct. die daheim beſchul— 
digt worden war, von Frauenrecdhtlerei und 
Frauenemanzipaiion angehaucht zu. jein, 
fühlte fih bier in Rom eigentümlich 
ſchwach und hilflos. Die Luft jelbit jchien 
geſchwängert zu fein von Intriguen und 
Plänen, von Ränken und Schlichen, wie fie 
ein Frauenherz wohl kaum zu entwirren 
vermochte. 

Als Sir John fi ihr wieder anſchloß, 
gingen fie jtill ‚Seite an Seite, bis fie den 
Prieiter an einer Stelle trafen, wo die 
Campagna ſich in ihrer vollen eigenartigen 
italienifshen Schönheit vor ihnen ausbrei- 
tete, 

„Erinnert das nicht an das Meer?“ rief 
Sanet aus, indem fie vor Verwunderung 
ihre Hände ineinander flug. „Dort drum- 
ten, als wir aus Rom herausfuhren, ſchien 
alles braun und dürr zu jein, ausgenom- 
men etlihe große Felder voll Maßliebchen 
Steroben erſcheint die Ebene blau verſchlei— 
ert, ähnlich wie da Mittelländifche Meer. 
Rom — wo iſt Rom?“ 

„Dort drüben,“ antwortete Sir Nohn, 
und fein Finger deutete hinüber, wo fich 
eine graue Wolfe in einer Entfernung von 
etlichen Meilen erhob. „Dort regt Rom.“ 

Der Prieſter äußerte zuerjt fein Wort, 
fo verfunfen war er in die Schönheit der 
Szenerie. 

„Wo ilt der Marquis?“ frug Sir John, 
als Antwort auf den fragenden Blid, den 
Janet auf einen ſchattigen Pfad vor ihnen 
geworfen hatte. 

„Er und Fräulein Fay gingen Weiter,“ 
antwortete der Prieiter, aufwachend aus 
aus feiner Tränmerei, „aber id — ich 
fonnte nicht.“ 

„Sie haben ohne Zweifel ſchon mand)- 
mal dieje Berge befucht.”“ ſagte Janet. 

„sa, Mademoifelle; doc; diefe Ausficht 
it immer wundervoll, wundervoller jedes- 
mal.“ 

„Es erinnert mid an die Prärien,” be- 
merfte Sir John. 

Sanet nidte. Ihre Gedanken waren bei 
Fan. Sollte fie ihr folgen? 

Während fie ſich's überlegte, warf ſich 
der Engländer, jo lang wie er war, am 
Fuße eines riefigen, fehirmartigen Tan— 
nenbaumes nieder. Mit einer Handbewe— 
gung lud der Prieiter Janet zu einem Sit 
im Schatten eines Rankengewächſes auf ei- 
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ner alten Steinbanf ein, während er jelbit 
jtehen blieb, jeine zarten Hände halb ver 
borgen unter feinem ſchwarzen Gewand. 

„Sie gehen, den Bapit zu ſehen, Made- 
moijelle ?* 

„sa, Don Paolo. Wir envarten, bald 
eine PBrivataudienz zu erhalten. Pater Ve 
roni wird uns den Tag mitteilen, an dem 
uns dies Vorrecht zuteil werden joll.“ 

„Zie jehen ihn öfters, nicht wahr?“ 
fragte Sir Sohn. 

„sa, fehr häufig. Sch bin täglich im 
Batifan, auf Befehl des heiligen Vaters. 
Er erweiit mir manche Bergünftigungen.“ 

Don Paolo vermochte faum ein Seufzen 
zu unierdrücden, während er redete, als ob 
die Begünſtigungen Pius des Zehnten für 
ihn mehr eine Laſt als einen Segen beden 
teten. 

„Man kann micht zu vorfichtig fein im 
Batifan,“ fügte er haſtig hinzu, als wollte 
er feinen Seufzer entichuldigen, „und man 
muß jeine Worte mit peinliher Sorgfalt 
abiwägen, da auch einem Fleinen Mei- 
nungsausdrucf oft die größte Wichtigkeit 
beigelegt wird. Etliche Male bin ich jchari 
zurecht gewiejen worden um Dinge, die ich 
fiir ummwichtig gebalten hatte. Ich würde 
vorziehen, der Prieiter eines Fleinen‘ Dor 
fes im Herzen der Apenninen zu jein, als 
täglich im Vatikan zu dienen.“ 

Sir Kohn late, und man fonnte auch 
auf Don Paolos Angeſicht den Widerſchein 
eines Lächelns fehen. 

„Es iſt unweiſe, daß ich zu Ihnen jo 
jprece, ich wei das, aber Sie jind ja Bro- 
teitanten, und meine Worte werden nicht 
weitergetragen werden ſicherlich nicht 
Bater Veroni zu Ohren fommen,” fügte er 
mit einem scharfen Seitenblit auf Janet 
hinzu. 

„Gewiß nicht,“ antwortete fie ohne Zö 
gern, da fie feinen Blick veritanden hatte. 
„Der Sejuitenpater liebt mich nicht noch 
‚ch ihn,“ jo hatte ſie wenigſtens Luſt, no 
hinzuzufügen, obwohl ſie es nicht für wer 
je hielt, es zu tum. 


Fortſekung fotat 


Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, 
ein jeglicher fabe auf jeinen Weg; aber 
der Serr warf unser aller Siinde auf ibn. 
Jeſaia 583, 6. 
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Der: Ehreuſtand der Gläubigen. 


„Ihr aber‘ jeid das auserwählte Ge 
ihleht, das königliche Prieitertum, das 
heilige Wolf, das Wolf des Eigentums, 
da, ihr verfündigen jollt die Tugenden 
des, der euch berufen hat von der Finſter 
nis zu ſeinem wunderbaren Xidte 1. 
Pet. 2,9. 

Hier jagt uns Petrus mit deutlichen 
Worten was für eine hohe Ehrenſtelle die 
wahren Gläubigen befiten, und geht dann, 
weiter und ſagt uns was jie tun jollen, 
oder wos ſie zu tun jchuldig Find, um in 
der Gnade zu wachſen: „Ihr aber jeid 
das auserwählte Geſchlecht.“ Jeſus jagt: 
Viele ſind berufen, aber wenige ſind aus 
erwähle. Zo nad) dem Wort Gottes iſt 
cs nur eine Feine Zahl, die jich jelbit auf 
geben zu Jeſu. Aber darüber wollen 
wir nicht ſchwach werden; die nur acht 
Zeelen in der Arche waren gerade fo fi 
der, als wenn es viele gewejen wären. 

Weiter jagt er: „Das föniglihe Prie 
ſtertum.“ Iſt das nicht fonderbar — ein 
Ehrenitand für folche ſchwache Menſchen, 
wie wir find. 

Weiter jagt er: „Das heilige Rolf.“ 
Nim, iind wir wirklich das heilige Wolf? 
„Das Volk des Eigentums, da; ihr ver- 


fiindigen jollt die Tugenden des, der eud) 
berufen bat,“ nämlich Jeſu Ehrijti. 

Nun mag vielleicht jemand fragen: 
„Zind wir denn allg Prediger? Sollen 
wir denn alle Jeſum Chriſtum predigen?” 
Sch lage, ja. Die Prediger jollen Ehri 
ſtum predigen öffentli vor dem Volk, 
wo ſich Gelegenheit bietet, und wir jamt 
den Bredigern jollten alle Ehriftum ver- 
fiindigen mit unferem Handel und Wan- 

„del, mit Worten und Liebestaten überall 
unfern Einfluß geben für das rechte, jo 
verfündigen wir die Tugenden Ehrifti. 

Sutdinion, Kan. D. A. Maſt. 


Wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle ſei— 
ne Wohltat, die er an mir tut? Pſalm 
116, 12. 


Wer Böſes tut, der ilt ein großer Tor, 

Er raubt jich jelbit die aoldne Frucht des 
Lebens, 

Mo er doc wahrhaft glücklich werden fonn 
te. 

Wer Gutes tut, der iſt ein weiler Mann. 

Er erbt nach ewig berrlichen Geſetzen 

Roflendung einft als jeiner Taten Frucht. 
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